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Vorrede.

ðs ur die erſten Linien eines Verſuchesr

vV. waren es, die ich vor ſechs Jaren

uber Sitten und Meinungen der alten Sla—

wen zeichnen konnte und jetzt ſolte

ich wohl mehr zu liefern im Stande ſein, da

jene Hinderniſſe, die mir, mehr zu liefern,

im Wege ſtanden, gar nicht, und manche

2 nur



Vorrede.
nur zum Theil gehoben werden konten?

Man wird dieſes nicht von mir fordern

oder erwarten, aber Verbeſſerungen, Er—

weiterungen, Beſtatigungen meiner Saze,

oder Zuruknahme derſelben, wenn ſpatere

Erfahrung und Kritik mich ſie verwerfen

lehrte, dieß iſt der Gegenſtand dieſer Fort—

ſetzung. Alſo immer noch kein Ganzes,

immer noch nicht einmal ein großer Ver—

ſuch, ſondern Bruchſtucke, die einſt zum

Aufbau eines vollkommnern Werks uber
dieſe groſſe Nazion gebraucht werden

konnen.

Seit dieſen ſechs Jaren ſind in der

Slawiſchen Geſchichte in dem Sinne, wie

ich



Vorrede.
ich ſie nehme, einige neue Entdekungen ge—

macht worden. Vortreflich iſt des Herrn

Anton Linharts Verſuch einer Geſchichte

von Krain und der ubrigen ſudlichen Sla—

wen Oeſterreichs, Laibach 1788. 1. Th. 8.

Gelehrſamkeit und Kritik zeichnen dieſe

Schrift aus. Auch die Unterſuchungen

der Herren Dobrowsky und Dobner in
den Abhandlungen der Bohmiſchen Geſell

ſchaft verdienen den Dank der Geſchichts—

forſcher, und was der Herr Archivſekretar

Henze in dem Verſuche uber die altere Ge

ſchichte des frankiſchen Kreiſes, insbeſon

dere des Furſtenthums Baireuth 1. St.

1780 geliefert hat, wodurch er gewiß mach

3 te,



Vorrede.
J te, daß ehemals in Franken, Slawen ge—

n! wohnt haben. Einzelne Abhandlungen in

uj

J Fabris geographiſchem Magazin, und an—

dern Orten lieferten ſchatzbare Nachrichten;
J

ich ſuchte ſie zu benutzen.

Auſſer dieſen habe ich noch die Beur—

theilung meiner Schrift in des Herrn Hofr.

Meuſels hiſtoriſchen Literatur fur das Jar

1783. S. 126 2c. vor Augen gehabt, wie

ich jederzeit angeben werde.

Einige Briefe, mit denen mich die Her

ren Hacquet aus Laibach, D. Nartin
Szabolowich aus Agram und Herr Pen

zel aus Krakau beehrten, enthielten, zu

mal



Vorrede.
mal die erſtern wichtige Nachrichten, die

ich dieſer Abhandlung einſchalten werde.

Die Geſchichte der Nazion, das heiſt,

ihren Urſprung, Namen und Ausbreitung

habe ich ganz umgearbeitet; bin ich viel—

leicht der Wahrheit noch naher gekommen,

ſo wird man, was die Bedeutung des Na—

mens Slawen betrift, die erſte Anleitung

dazu dem Herrn Linhart in Laibach zu

verdanken haben.

Daeauß ich in der Vorrede zu meinem er—

ſtern Verſuche behauptete, daß die Mahren

ſich nicht Morawen ſondern Tſchechen, und

ihre Sprache nicht morawsky gazyk, ſon

*4 dern



Vorrede.
dern czeſky gazyk nennen, ſoll nach der

Rejzenſion in der hiſtoriſchen Literatur nicht

gegrundet ſein. Jſt es ein Jrthum, ſo

entſtand er durch Misverſtandnis eines

Briefes, in welchem mich der verdiente

Herr Pelzel in Prag ausdruklich von

dieſem Umſtande benachrichtigte

Jn eben dieſer Rezenſion wird behau

ptet, daß man ſich mehr nach dem alten

Sla—

x) Die Deklination des Wortes Ruka, in mei
nem vorigen Verſuche, iſt in einigen Dialekten

nicht ganz richtig; der Feler lag daran, daß

ich nicht darauf Acht hatte, daß der Buchſtabe

K in der Polniſchen, Bdhmiſchen und den

Serbiſchen Dialekten veranderlich ſei, und

wenn ein e darauf folget, ſich in c oder 2

verwandelt.



Vorrede.
Slawiſchen, Bohmiſchen, Ruſſiſchen und

Polniſchen richten, als den ſo ſehr verdorbe

nen Lauſizer Dialekt in den Text wahlen

ſolte. Jn Anſehung des alten Slawiſchen

hat der Herr Verfaſſer recht. Unter den

neuern Sprachen aber muß man wohl eher

die Polniſche Sprache, und den noch nicht

ſehr verdorbnen Oberlauſizer Dialekt wah—

len, als den Bbhmiſchen und Ruſſiſchen, denn

jene Stamme ſind eher Aborigines ihrer

kander, als dieſe, welche wirklich ſpater ein.

gewandert ſind zu nennen, und ihre

Sprache zumal die Serbiſche hat weniger

Kultur als die Bohmiſche, und weniger

Haupt
namlich die Ruſſen, nicht die Slawen in

Rußland.



Vorrede.
Hauptveranderungen erlitten als die Ruſ

ſiſche. Sie ſtimmt ſehr mit der alten
Ruſſiſchen Kirchenſprache uberein, ſie be

ſitzt noch den Dualis, das Kennzeichen ei.

nes hohen Alters. Ueberdieſes habe ich

auch nur ſelten den Serbiſchen Dialekt im

Texte gewahlt.

Noch habe ich die ehemals angezeigten

Bucher nicht erhalten konnen, und doch

wunſchte ich ſie, da ich vielleicht alsdann

im Stande ſein konte, einen Verſuch eines
allgemeinen Slawiſchen Worterbuches zu

machen. Gorliz, am 25. Dezember, 1788.

Anton.

Jn
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Ueber

die alten Slawen.
1.

Urſprung der Nazion.

aa enn auch die Meinung des altern Herrn For—W ſters, daß die Slawen Gudaſiaten waren,

nicht richtig ſein durfte, ſo iſt es doch immer merk
wurdig, daß die Namen unter den Cbaldaern, zur
Zeit des Hiskias, ſich doch ſo ziemlich gut aus den
ſlawiſchen Dialekten erklaren laſſen. Den Namen
Zar hat freilich keine Sprache, auſſer die Ruſſiſche.

Herr Forſter giebt dieſe Namen im Ruſſi
ſchen alſo:
Nebu- cadne. ar NVebu- godnoi· tæar Coelo di-

gnus princeps.
Herr Profeſſor Buttner uberſeite: Nebje-

kaduenji· ꝓar a coelo conſtitutus princeps.

II. Ch. A Belſha-
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2 Ueber die alten Slawen.
Belſha- zar Bolſchoi. taar Magnus prin-

ceps.
Bel- tesh. zar But- tesli-tæar Puit quoque.

princeps. ĩ. e. e familia regia ſeil. Daniel
fuĩt.

Mel-zar Mili· txaru Carus prineipi.
Shara. zar Shara tzar Noctis Dominus

iĩ. e. praefectus vigilum-
Nabo- nash-zar ſehu-nasli-tæar Coelo no—-

ſter Dominus.
Nabo- polaſs-zar Nebu-poleæi. tæar, Coelo ha-

bitat Dominus.
Sangar. Nebo Zagor-Nebu Combuſſio coe-

li, ſ. itznis eoeleſtis.,
Nebu· Sasban Vebo-æaſepione Coelum triſte.
Nergalſare-zar Nje-rugal-Sharu-tæar Non

ludibrio habuit colonum Prineipis.
Nebu-zarad  an Nebu. æaariad- on Illle pactum

coeli.
Shadrach Stckedri Liberalis, munifieus.
Meshaeh Mudik Virilis, analogice, ſed

proprie ruſtieus.

Jm Oberlauſiziſch-Serbiſchen, wurden dieſe
Namen uach Herrn Horzſchansky's in Gorliz Erkla
rung folgende Bedeutung haben“):

Vebu-cadne- æar Coelo ſuffiens prineeps. Von
Kad der Rauch.

Belslia æar Albior prineeps und
Bel. tesſi. ar Albus quoque princepri. Von

bjely weiß.

4) ſ. Provinzialblatter 1St. S. 106.



Urſprung der Nazion. 3
Mel-æar Miſerieors, benignus princeps.

Von Miloſz Erbarmen, Gute.
Shara. æar Tremendus princeps. Von ſche-

ricz ſchrecken.
Nabo- nasli-zar Coelum noſter prineeps. Von

naſch unſer.
Nabo polaſs· æar Coeli agrorumque prineeps. Von

pola die Felder.
Sangar- nebo Depulſor coeli. Himmelsſturmer,

von ſahnacz vertreiben.
Nebu- ſasban De coelo lapſus. Von ſpanych

herunterfallen.
lergal-ſure. ar Non luſit eum ſtrepitu prin-

eeps. Von racz ſpielen, hara der Lerm,
ſe haru mit Lerm.

Vebu- æaradan Coeleſtis hortus. Von ſaroda
der Garten.

Skadrach Vir munifieus. Von ſczedry
freigebig.

Meslacl mmiſeens. Von won mjeſcha
er menget.

Alllein, es herrſcht ſicher viel Tauſchung in der
Erklarung: denn

1) Das Wort Tzar, Furſt, iſt in keinem an
dern Dialekte als dem ruſſiſchen zu finden, iſt alſo
entweder in dieſem entſtanden oder aus einer fremden

Sprache ubergetragen worden. Mau findet daſſelbe
ſebon lange vor den Chaldaern in Hadaraſar,
Tiglat- pulaſ- ſar und andern Namen; ja bei

den Gaken, einer ſtythiſchen Nazion, komt eine
Zarina als Anfuhrerin vor?).

A2 2) Die5) ſ. Dithmar uber das Vaterland der Chaldaer. Verl.

786. S. 31.
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Ueber die alten Slawen.

2) Die Namen Nebu-Sasban und Ner—
galſare-zar muſſen im Ruſſiſchen, und im Serbi—
ſchen, wenigſtens der leztern erkunſtelt werden.

3) Der Name Belſazar bedeutet im Ruſſi
ſchen, der groſſe, und im Serbiſchen der weiſſere
Furſt. Allein Nebukadnezar erklart ſich ſelbſt
am beſten daruber Daniel a,5. Daniel wel
cher Belſazar heiſſet nach dem Namen mei—
nes Gottes. Alſo Nebukadnezars Gott hieß
Velſazar.

4) Der Name Abed nego kan nicht uber
ſezt werden, und er war doch auch eine Erfindung
des Oberkammerers am Hofe des Nebukadnezars,
ſo gut als die Namen, Belteſhzar, Shadrach,
und Meſhach. Soolte dieſes nicht die Unſicherheit
der ganzen Sache hinlanglich beweiſen?

Daft aber die ſlawiſche Sprache mit der grichi
ſchen, lateiniſchen und teutſchen harmonire, bedarf
wohl keines Beweiſes mehr. Nichts iſt aber gewiſ—
ſer, als daß die teutſche und ſlawiſche noch minder

ubereinſtimmen, als die grichiſche, beide Nazionen
alſo naher mit einander verbunden waren, und eines
engern Urſprunges ſind, als die grichiſche. Man
konte, ohne angſtliches Suchen, ohne gezwungene
Erklarung, ziemlich die Slawiſchen Worter unter—
die Paragraphen bei Herrn Fulda in ſeiner Samm
lung Germaniſcher Wurzelworter bringen. Folgende
Serbiſche Ausdrucke, die ſich mit kleinen Verande

rungen



Urſprung der Nazion. 5
rungen auch in den andern Slawiſchen Dialekten

befinden, fallen mir eben ein:

Kojn, das Pferd, gehort zum 7. g. neben Kan.
Krak, der Konig H. 58.
Pop, der Pfarrer 8. 110.
Kurva, die Hure 149.
Knes, der Herr g. 13.
Noz, das Meſſer H. Hhf.
Huba, das Maul g. 96b.
Rola, der Acker H. 67. aoder 69. 3.
Ziz, die Bruſt H. 168.
Kejja, das Haus h. 1r.

Die Namen der Sudaſiatiſchen Thiere hat auch
der Krainer. VPlon der Elefant, Welblaud das
Kamel, loe das Elen und riſa aber als Leopard.
Jm Bohmiſchen heißt yr nur der Luchs, nicht der

Ziger?).
Was den Urſprung der Nazion anbetrift, ſo iſt

es ſicher, daß ſie mit den Germanen, und den Gri—
chen es mogen nun Hellenen oder Pelasger gewe—
ſen ſein ein Volk ausmachten. Pelasger oder
Hellenen, es ſet welche Nazion es wolle, trante ſich

A 3 vom

c) ſ. Weuſels hiſtor. Literatur. 1783. p. 128. Das
bohmiſche Worterbuch das ich benuzte, heißt: Di-
ctionarium Linguase Bohemicae, Prag 1769. 4.
und iſt das elendeſte das ich kenne, aber ich weiß
nicht, daß dieſe Sprache bis jezt ein viel beſſeres

habe.



6 Ueber die alten Slawen.
vom gemeinſamen Stamme ab und ließ ſich in Gri
chenland nieder. Noch blieben Slawen und Teutſche,

unter dem Namen Sawromaten oder Skythen verei
niget. Hatte uns Ovidius ſeine GSarmatiſchen
Verſe aufbehalten, ſo wurden wir vielleicht mehr
wiſſen. Noch erſcheinen beide Nazionen nicht in der
Geſchichte, bis die Romer die Teutſchen kennen lern

ten. Noch blieben die Slawen unbekannt: denn den
Theil des ietzigen Teutſchlandes, den dje Slawen be
wobhnten, Brandenburg, Pommern, Lauſiz, Meiſ—
ſen, Schleſien, lernten die Romer nicht kennen.
Schbon waren Slawen und Teutſche, als dieſe von
ihrer Verfaſſung den Namen Germanen annahmen,

getrent. Ehe dieſes aber geſchah, hatten ſie ſich
bereits etwas aus der Wildheit geriſſen, und die ge
falligern Kunſte des Ackerbaues und der Viehzucht
kennen gelernt oder vielmehr nur zu treiben angefan

gen. Ditrſes beweiſen die gemeinſchaftlichen Aus—
drucke.

Jch will einen Verſuch wagen, die verſchiede
nen Alter der Slawen aus der Sprache zu erklaren,
und man wird, wie mich dunket, den Gang der
Menſchheit nicht verkennen.

Erſte Periode. Aus dieſer, in welcbe der groſte
Theil der aufgeklarteſten Volker gehoret, ſind uns
merkwurdige Spracherſcheinungen ubrig. Es muſte
einſt eine Urnazion ſein, welche vorzuglich Perſer,

Armenier, Grichen, Lateiner, Galen, Slawen und
Teutſche in ſich faßte. Da nun der Geſchichtsfor

ſcher
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ſcher hier von einer ihm unbekannten Urnazion redet,
ſo wird es ihm, wie dem Mathematiker bei unbekan
ten Groſſen, erlaubet ſein, ſich ein Zeichen dafur zu

wahlen. Jch will ſie daher, Kaukaſier nennen.
Daß nun einſt dieſe Volker mit den Slawen eine
Nazion ausmachten, zeigen folgende Bemerkungen,

aus ihrem Stande der Kindheit.

1) Wir haben noch von ihnen die Urtone der
nuachſten Verwandſchaft ubrig. Der Vater At. die

Mutter Mat. der Bruder brat., welches leztere Wort
wahrſcheinlich das Zeichen fur die ganze Verwand
ſchaft oder vielmehr nur Deſzendenz ſein mochte.

Alſo
a) Vater

Armen.

Jriſch
Slaw.
Perſ.
Grich.
Germ
Britt.

b) Nutter
Armen.

Jriſch
GSlaw.
Perſ.
Grich.
Germ.
Brit.

At.
hair.
at-air.
Ot-ez.
Ph-at-er.
P-at-er.
Feat-er.
t· at.

Mat.
Mair.
Mat-eir.
Mat.

MNadoer.
Mets-evr.
Not-er.

Mam.
A4 c) Bru
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c) Bruder brat.
Jriſch brat- air.
Glaw. brat
Perſ. berad. er.
Grich. frat-er.
Germ. Brod. er.
Armen. Jegh. bair.

BDrit. breur.Paliſch Braud.
2) Gut nannten ſie be. Gie leruten auch ein

ſehen, daß eine GSache beſſer ſei, als die andere:
allein, die unkultivirte Sprache und ihre wenigen
Begriffe verurſachten, daß ſie keine Komparazion

formiren konten, ſondern ſich ein eigenes Wort dafur
ſchaffen muſten, daber wird das Wort gut in allen
Kaukaſiſchen Sprachen anomaliſch komparirt. Alſo

gut beſſerArmen. bari lagagum
Latein. bonus melior
Slaw. dobri lepſchi.

Andre Sprachen machten ſich einen neuen Poſi
tivus und trugen das be in den Komparativus uber.

Grich. agathos belteros
Germ. Zut beſſerJriſch moith nioſ- fear

Nur

) Nios iſt das Zeichen des Komparativus.
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Nur der Perſer, der auch das Urwort ganz

noch hat, komparirt richtig: be, better. Auch andre
dergleichen Beiworter, die ſehr zeitig zur Beſtim
mung einer GSache aufkommen muſten, gehen irregu—

lar, namlich boſe, groß und klein.
3) Jhre Kunſt zu zalen ging in den alteſten

Zeiten bis auf drei, ſtieg aber in dieſer Periode bis

auf ſechs und ſieben. Alſo

Drei ſechs ſieben
Perſ. ſeh ſcheſcht heft
Grich. tres ſex heptaGerm. ttri ſes ſeven
Slaw. tri ſcheſt ſedm
Jriſch tri ſe ſeactBrit. tri. hoeh ſeiz
Armen. Wjegh Viythk.
4) Das erſte Hauptwort der Menſchen iſt, Jch,

Eoder J, das zweite, die Koexiſten Du. Um
das erſte, das alter iſt, zu fiektiren, muſte man ſich

ein neues Wort ſchaffen. Alſo

Jch meiner du
Armen. es mi duy
Gr. Lat. ego emu tuGerm. ik mir du
Slaw. ja mnla ty
Nur der Perſer hat das E oder J weggeworfen,

und ſagt gleich men und to, ſo auch der Jre me
und tu, ſo auch der Bretaguer me und te. Eben

As5 ſo
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ſo muſte man ſich, als man kollektive zu ſprechen
lernte, fur wir und ihr neue Worter erfinden.

5) Die Beſtimmung der Exiſtenz dehnte ſich
aus; man lernte flektiren, allein man war nicht im
Gtande, von ich bin die andern Tempora zu machen,

ſondern man muſte ſich andere Worter formiren,
daher beſtehet noch iezt in den Kaukaſiſchen Spra
chen das Zeitwort, aus zwei oder drei verſchiedenen
Wortern. Jch bin hieß urſprunglich J em und
ſeyn, be.

Teutſch bin vwar ſeyn
Engl. am was be

Poln. jeſtem bytem byẽ
Ruſſ. Jeſm bül bütJriſch bim do b'ad'as filim
Brit. on boann bePerſ. am budunArmen. jem ei jel.

wahrſcheinlich wird man die beiden Hauptſtamm
worte em und be nicht verkennen. Ju Wales heißt

bod ſeyn.
6) Den Urbegrif der Gotthelt haben wir nicht

mehr. Naturlich, weil ſich jede Nazion in der Fol
gezeit einen Nazionalgott wahlen mochte, von dem

der Name blieb.
Das erſte wirthſchaftliche Thier, das der Menſch

bezahmte, iſt der Ochſe und die Kuh. Anfanglich
machte man keinen Geſchlechtsunterſchied, ſondern

hieß
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hieß das Rindvieh durchaus Os, daher auch bei
den Grichen die Kuhen Kos genannt ward, und der
Jre, der Kuh den Namen bo ließ und dem Ochſen
den neuen Namen beilegte.

Der Ochſe bheiſſet bus grich. bos lat. buk Ruſſ.
Ox Engl. Oxe Schw. Ochſe Teutſch, Ax
Waliſch, Jeſn Armeniſch.

Die Kuh ga-u Perſ. kuiev Armen. vac-ca lat.
Cu Ang. Sachſ. kw Friſ. ko Schw. kuh
Teutſch, Cow Engl. ko-rowa Ruſſ. krowa

9oln. kravya Boöhm. krava Krain. aber
der Jre hat bo, der Griche q hos und der

Bretagner buol.

Jch glaube nunmehr volkommen uberzeugt zu
ſein, daß es falſch ſei, wenn man behauptet, die
Nazion b komt von der Nazion a her, oder die
Slawen kommen von den Armeniern, und die Teut—

ſchen von den Perſern her, weil es in ibrer Sprache
ahnliche Worter gibt, ſondern man muß ſo ſagen:
die Nazionen b und a haben Sprachabnlichkeit, alſo
kommen ſie mit einander von der Urnazion x her.
Doch iſt zu merken, daß wenn man auf grammati—
kaliſche Vegeln acht gibt, welche auch allemal mehr

beweiſen, als die lexikaliſche Uebereinſtimmung
die Armeniſche Sprache mehr mit der Slawiſchen,
und die Perſiſche mehr mit der Germaniſchen uber—

einſtimmet. So hat z. E. die Armeniſche und Sla—
wiſche, mehr und ſich ahnliche Buchſtaben und Ka

ſus,
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ſus, da die Germaniſche und Perſiſche beides we
niger hat.

Zwote Periode. Grichen, Slawen und Teut
ſche als ein Hauptvolk. Man nenne ſie Hyper
boraer. Jn dieſe Periode fallen ſchon mehrere
Kenntniſſe, wie die gemeinſchaftlichen Benennungen

bezeugen.
Man bediente ſich der Milch zur Speiſe, da

man vielleicht aufhorte, ſich Wurzeln und Krauter

oder Eicheln zu ſuchen.

Galakta gr. lac lat. milch Teutſch, mile Ang.

Sachſ. milk Engl. mjölk Schw. melocon.
Friſ. meloko Ruſſ. mljeko Bohm. Auch
noch Jriſch moilg.

Unter den Thieren gehoret die Ziege in dieſe
Periode:

œiẽ grich. ca- pra lat. Geis Zeutſch, goat Engl.

get Schw. geed Dan. goet Ang. Sachſ.
gaitei Goth. koſa Ruſſ. koza Bohm. Auch
noch Armen. kos.

Merkwurdig iſt die Erſcheinung der allgemeinen
Bemerkung des Flachs-oder Leinbaues.

Linon grich. linum lat. Lein Germ. lin Slaw.
Man wurde ſich vielleicht irren, wenn man ganz

ausgemacht den Bau deſſelben in dieſe uoch rohe Zeit
ſetzen wolte. So viel aber zeiget es doch wenigſtens
an, daß alle aus einer Quelle die Kenntnis deſſelben

erhiel
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erhielten, und daß die Leinwand die alteſte Manu—
faktur der Menſchen ſei. Man bemerket dieſes auch

aus des Plinius Nachricht Daß ſie bei den
Slawen vorzuglich ſehr alt ſet, kann man aus
Helmolds Erzalungen und auch aus den Bohmi—
ſchen Schriftſtellern wahrnehmen?), wenn ſeloſt die

Sprache es nicht bewieſe.

Die dritte Periode zeiget uns die Slawen und
Teutſche als Einen Stamm. Schon hatten ſie meh—
rere Kenntniſſe, denn ſie waren langſt keine Wilde
mehr, ſondern in den beſſern Zuſtand der Barbarei

getreten.
Kannten ſie gleich noch keinen Weizen, wuſten

ſie auch nichts von der Gerſte, ſo war ihnen doch
der Roggen und der Haber bekant?“).

Man lernte die Erde bauen und bediente ſich des

Pfluges?), aber die Egge iſt ſpatern Urſprungs.

Allein dieſes war erſt der Anfang des Feld
baues, den ſie gemeinſchaftlich kennen lernten, wei—

ter gehort er nicht hieher. Die Natur uberſpringt
auch

a) H. N. xvIIII. 2.
e) Pubitſchkarns 1.

Rosszen Teutſch, rug Dan. ratz Schw. rye Engl.
ponb R. reb B. rod S. i1. rox Chr. ferner der
Haber: ata Aſ. vate E. osechb R. owies P.
owes B. woweſs G. 1.

g) Pflus T. ploug Dan. plough Engl. ploeg Holl.
plog Schwed. nayrb R. pluk B. puh S. 1.
pluz P. Kr. Chr.
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auch beim Menſchen in ſeiner Kultur keine Stufe,
ſondern leitet ihn gemachlich von der einen auf die

andere. Der wilde Europaer muſte erſt aus dem
Jager und Waldbewohner in die Viehzucht ubertre—

J ten. Er lernte die Thiere bandigen uud zu ſeinem
Nutzen abrichten. Vorzuglich ward der wilde Eber“)
zum zahmen Schwein?) umgeſchaffen; auch der
Kuhe bediente man ſich, wenn man auch fur die Kal-

ver keinen eignen Namen hatte. Das Schaf
ward ebenfalls einheimiſch gemacht, zwar nur der
Felle und des Fleiſches, nicht aber der Wolle wegen,

die man nicht zu verarbeiten verſtand.
Kuchengewachſe kante man nicht, nur der Ge—

brauch des Obſtes fing an ſich auszubreiten, daher
der gemeinſchaftliche Name des Apfels, als des al—
teſten Obſtes das in dieſen Gegenden wild wachſet,

unter welchem auch die Birnen zu verſtehen ſind

Die vierte Periode laßt ſie uns als Slawen,
allein, abgeſondert von den Teutſchen, in ihrem ei

genen

a) Eber Teutſch, boar Engliſch (Bär im Oeſterr.)
Ssogonb R. wepr B. noch latein. aper.

i) Sehwein T. Swin Engl. Svin Dan. esnnva
R. ſwinio P. ſswinio S. 1. ſwini B.
Ovis lat. onga R. owen P. owce B. ovza

Kr. wowza S. I. Eowe Aſ. kwe E. Eben
Pxrovinz. teutſch im Salzburg (ſputer Sch-af.)

1) Apfel Teutſch Aepl Aſ. apple Engl. aple Schw.
AGaona R. jablko P. tzablko B. gabto S. 1.
jabuko Chr. Jabuku Kr. Auch die Galiſchen
Sprachen haben Avyal.

5
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genen Sitten, Kenntniſſen und Meinungen als eine
eigene Raçe kennen, und in dieſer Periode habe ich
ſie in meinem vorigen Verſuche nur zeichnen und hier

nur Nachtrage dazu liefern wollen.
Die erſte Periode zeigt ſie uns als Kinder, wo

ihre wenigen Kenntniſſe ſie unter den andern Aſiaten
und Europaern verlieren machet, und wo man ſie

ſo gut von den Hebraern“), als von andern Natio
nen vermoge der Sprachahnlichkeit ableiten konte.

Die zwote Periode produzirt ſie uns als Wilde,
die vermuthlich von der Jagd lebten, in der dritten
lernen wir ſie als Viebhirten kennen, und erſt in der
vierten erſcheinen ſie als einzelne Nazion, bekannt mit

dem Feldbau. Daß ſie zumal in der dritten Periode
mit den Teutſchen ein Volk ausmachten, wird wohl

Niemand laugnen, der nur etwas die beiderſeitigen
Sprache verſteht. Ohne auf die große Menge von

Wortern die in beiden Sprachen ſich ahnlich ſind,
Rucklicht zu nehmen, konute man, wie ich ſchon oben

geſagt, ſicher den großeſten Theil ſlawiſcher Worter
unter die Germaniſchen Wurzelworter mit bringen.

S. 2.Von den Serben und Jazygen.

Da die GSlawen als eigene Nazion auftraten;
ſo fuhrten ſie ſicher den Namen Serben. Dieſes

heißt

m) Wie Frenzel in den Orig, Linguae Sorabicae
that, auch der gelehrte Körner verfiel in dieſen

Fehler.
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heißt nicht ſo viel, als ob ſie ihn nicht ſchon vor
her gefuhrt haben konten, ſondern es zeigt an, daß
weder Slawen noch Jazygen noch Anten noch He—
neten noch ſonſt ein anderer, alter und urſprung
licher als dieſer ſei. Selbſt die Stelle des Proko—
pius, wo er verſichert, daß Anten und Slawen
vorzeiten den gemeinſchaftlichen Namen Sporen ge
fuhrt batten, beſtatiget dieſen Saz. Die Etimo
logie lehrt uns die Verſetzung der Buchſtaben ſehr oft,

wenn ein Wort aus einer Sprache in die andere
ubergetragen wird. Und ſo war auch der Fall ſicher

hier, aus Serben wurden Sporen Was
der Name derſelben bedeute, weiß ich nicht, und ich
will gerne die Vermuthung, daß er von ßerp die
Sichel herkomme, zurucknehmen, da es hochſt un
wahrſcheinlich iſt, daß ſie von einem ſo geringfugi
gen Jnſtrumente ſich hatten benennen ſollen. Aber
noch fehlt in der Sprache ein Wort, das den Ur
ſtof dazu hatte geben konnen. Um ſo mehr zeigt die

ſes das hochſte Alterthum an, da die jetzige Sprache
ſelbſt, ſo weit wir ſie ruckwarts kennen, kein ahnli
ches Wort mehr hat. Vielleicht, aber iſt es dem
glucklichen Etimologen Herrn Dobrowsky vorbe
halten, auch uber dieſen Namen einiges Licht zu ver

breiten. Von meiner Meinung, daß zween Haupt
aſte

a) ſ. auch Joſ. Dobrowskyrs Unterſuchung, woher die
Slawen ihren Namen erhalten haben in den
Abhaudlungen einer Privatgeſellſchaft in Bohmen
6. B. S. 280.
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aſte Serben und Jazygen ſind, wird ubrigens der
folgende Paragraph noch mehrere Beſtatigung liefern.

g. 3.
Von dem Namen Slawen.

Man wolte meine Ableitung von Slowo das
Wort nicht gelten laſſen, und nicht zugeben, daß
ſie davon den Namen fuhren konten, welches vor
zuglich die Rezenſion in Meuſels hiſtor. Literatur
aufs Jar 1783. S. 129. mit mehrern Grunden dar
thut. Auch Herr Penzel in Krakau berufte ſich
ſchriftlich auf eine Stelle eines Anonymi in Men-
ckenii Scriptor. Rer. German. wo es heißt: Idio-
ma Slauonicum corrupto vocabulo Slouanicum
appellatur. Er behauptet ferner, daß Slowo ein
neues Wort ſei, und man kein Wort fande, ſo re

den, redend hieße, das davon herkomme, den Aus
druk Slownik die Nachtigall, ausgenommen.
Wenn aber dieſes darunter gehort, ſo muſſen auch
andere hieher gerechnet werden konnen, wenn man
auch geſezten Falles das Zeitwort nicht auffinden ſolte:

Jm Bohmiſchen finden wir
Slowuten beruhmt,
Slowutnoſt das beruhmt ſein.

Ruſſiſch:
Slowesno mundlich,
Slowochotnii geſprachig.

li. Th. B Jm
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Jm Polniſchen.
Slowny mundlich

Jm Serbiſchen der O. L.
ſslowaty plauderhaft.
ſslowny wortlich
ſslowotny beruhmt, nahmhaft, herlich.
ſslowoſsez Anſehen, das beruhmt ſein.

Dieſes zeiget doch wenigſtens ſoviel, daß das
Wort Slowo nicht neu ſei. Die Stelle des ano
nimiſchen Schriftſtellers wird wohl wenig beweiſen
und kan durch eine ahnlich wichtige das Gegen—
theil dargethan werden. So ſagt namlich ein Bohmi
ſcher Chroniſt: ydioma Slowanicum, quod cor-
rupto vocabulo Slawonicum dicitur

Wenn ich nun aber auch meine Meinung in ſo
weit, daß ſie von Slowo den Namen als Redende,
als Manner, die eine Sprache hatten und ſich ver
ſtanden, fuhrten, zurutnahme, ſo bleibt doch nach
meinem Ermeſſen immer noch ihr Name Slowen?“),

wenn ſie auch nun nicht redende, ſondern etwas an

ders hießen.

Der Herr Rezenſent in der hiſtoriſchen Litera
tur*) glaubt, das Stammwort in ſlawiti dem Acti-
vo von dem neutro ſluti zu finden und davon die

Benen

æ) in Gel. Dobneri Monum. hiſtor. Boem. III.

p. 72.
a) d. h. nicht mit A ſondern O.
b) Meuſels hiſt. Litterat. 1783. S. 126 f.
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Benennung herzuleiten. Dieſes Wort bedeutet, oft
nennen, preiſen, ſo daß ſie alſo Genante waren,
oder Leute, die ſich nennen, ihren eigenen Namen
haben. Dieſes thut auch Herr Dobrowsky?)
alſo:

Sluti genannt werden. Davon

Slowo das Wort.
Slowiti in Compoſit.

Slawiti preiſen.
von Slaw iti ſoll Sllawa der Ruhm herkommen, von
da. Slawny beruhmt, oftgenant, glorreich
alſo Slaw iti Leute, die ihre Benennungen haben,
in ihrer Sprache bedeutende Namen fuhren.

Jm Ruſſiſchen wurde es alſo heiſſen:

Slut genannt werden. Davon
Slowo das Wort, ferner
Slawit, preiſen, verherlichen, dann

Slawa der Ruhm, Slawonii beruhmt.

Die Serben in der Lauſiz haben das Wort Sluti
nicht, aber ſslowotny beruhmt, in dem Ginne als
angeſehen, der einen Namen hat, und ſslawny be—

ruhmt von Slawya. Auch in der polniſchen Sprache
iſt es mir nicht vorgekommen, aber Slowny heißt
mundlich, und Slawnny beruhmt.

Vermoge dieſer Unterſuchung alſo konte ſich

ergeben, daß die Slawetz niebt beruhmte keute von

B 2 Ztglavra,
e) G. agl.

4rr
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Slawa, ſondern genante von einem altern Stamm
worte Sluti heiſſen mochten. Allein wie mich dunkt,

ſo ſtehen dieſer Ableitung noch viele Hinderniſſe im
Weg, von welchen ich hernach reden werde.

Ein neuer aufmerkſamer Gelehrter Herr Lin
hart laßt auch dieſe Ableitung von Sluti eben
ſo wenig als von Slowo und Slawa gelten, er
glaubt vielmehr, ſie hieſſen Seloweni, Sloweni,
die Wanderer, die ſich anſiedelnden: denn er de
riviret alſo

Selo Kr. Szelo Chr. D. Sjelo Serb. Selo
Ruſſ. Kuthen der Wohnſiz.

Davon kommt her
Seliſhe die Anſiedelung
Seliti die Anſiedeler
Selavanje die Anſiedelung
Selewri die Anſiedeler
Selewani die Angeſiedelten.

Noch heiſſen die Slawen in Karnthens Geilthale

Selauæi, Slavzi, und Klagenfurt Karnthens Haupt

ſtadt Zeloves.

Slowo der Urlaub, Slovo jemati Urlaub
nehmen.

So viel Wahrſcheinlichkeit dieſe Derivazion
auch fur ſich haben mochte und ſo gern ich ihr ſelbſt
beitreten zu konnen wunſchen durfte, ſo muß ich doch

bedau

ci) Verſuch einer Geſchichte von Krain 1Th. G. 416.
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bedauren, dafß ſie ſo wie ſie iſt ſich nicht in der
Sprache gegrundet befindet, denn das Wort, wel—
ches ſitzen, den Siz bedeutet, heiſſet urſprunglich

nicht Selo, ſondern Sedlo, oder Sjedlo, und
es iſt, wo ſich das erſtere befindet, eine verdorbene

Lesart. Jch fubre den Beweis aus den Sprachen.

Polniſch sied?iec ſitzen
siedlisko der Siz

O. L. Gerbiſch ſsed?ie? ſitzen
ſeydlo Siz

N. L. Serbiſch ſsejreſch ſitzen

Ruſſiſch cu.aburh ſitzen
enabuie Giz

Bobmiſch ſediti ſitzen
ſedadlo Giz

Krainer. ſedeti ſitzen;

alſo iſt Sedlo und nicht Selo der Siz, und die
Slawen muſſen daher Sedlowaten, und nicht Selo

waten heiſſen.

Auch die Erklarung des ſlawiſchen Namens der
Stadt Klagenfurt, Zeloves, iſt nicht richtig von

dieſem Worte abgeleitet worden. Der teutſche Na

me iſt ſchon Ueberſetzung deſſelben, Zeolovez und
Klagenfurth hat eine Bedeutung; es komt her von

2Zelit klagen, bedauren, und wies der Ort, alſo iſt
Zelovez ein Ort der Klage, teutſch Klagenfurt.
Konnen nicht vielleicht auch eben daher die Einwoh

ner des Geilthales Selavrzi heiſſen?

B 3 Man
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Man kan alſo nunmehr den Namen von Sla—
va, Slowo. Sluti oder Sedlo herleiten, und man
wird immer Gteine am Wege finden, uber die man
ſtraucheln kan. Ob es aber nicht moglich ſein konte,

einiges Licht zu erhalten? Man erlaube mir einen
neuen Verſuch zu wagen, dieſer beſteht darinnen,
daß man auf die Benennung Slawen genau Acht
gebe. Da wird man denn finden

1) Daß der Name nicht alt ſondern neu
ſei. Wir wiſſen das Jahrhundert, da er vorkomt,
wir muſſen glauben, daß die Nazion alter ſei! als
der Name, da ſie ihn zuerſt fuhrt, ſie muß alſo
vorher ſchon etnen andern gehabt haben.

2) Der Name gehort nicht der ganzen
Mazion, ſondern nurldem einen Aſte. Das

ſagt Prokopius ausdruklich genug, wenn er ſpricht,
Slawen und Auten hatten vorher einen gemeinſchaft

lichen Namen Sporen gehabt, und Geſchichte und
Sprache ſtimmen ihm bei.

3) Der Aſt, welcher vorzugsweiſe ſich
Serben nante, fuhrte ihn nie, denn er kam
erſt auf, als dieſe ſchon in ibren jetzigen Beſitzungen
ſaßen, und der Hauptſtamm, der den Namen Ger
ben noch jezt in der Lauſiz fortfuhrt, wurde gewiß
dieſen nicht haben, ſondern ſich Slawen nennen,
wenn ſie ihn ſchon damals gefuhrt hatten.

Man kan dieſes, und daß die Slawen von den
GSerben zu unterſcheiden ſind, faſt aus dem Geo-
Zraphus Ravennas ſchlieſſen. Er ſchildert namlich

Polen
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Polen unter dem Namen Sarmatien genau, kent die
Nazion aber nicht als Slawen, ſondern ſagt ganz
beſonders, von den Skythen kommen die Slawinen
her, das heißt im Grunde wohl nicht viel anders,
als die Serben ſaßen ſchon in Polen, als erſt der
Name Slawen aufkam.

Der Ruſſiſche Annaliſt Neſtor iſt zwar in ſeiner
ſlawiſchen Volkergeſchichte nicht ganz deutlich, aber
doch deucht mich ſchimmere ein Unterſchied zwiſchen

Polen und Slawen vor.
4) Der Name iſt durch die Auslander

verdorben worden. Oft lautet er, Sklawen,
Sklawinen, Sklawanen, Sthlawinen, Sthlawen,
Gkalawazen, Slawen. Man kan daher keinen als
gewiß feſtſetzen.

S5D) er iſt aber ſlawiſch und nicht fremd,
er ward alſo nicht von den Auslandern dem Volke
beigeleget, ſondern ſie gaben ſich ſelbſt einen eigenen

Namen aus ihrer Sprache.

6) er hat aber ſeinen Urſprung weder von
Slowo noch von Slara, auch von Sluti nicht, denn

a) von Slowo wurden ſie noch nicht redende
ſondern vielmehr wortelnde heiſſen.

b) von Slawa; dann waren ſie Slawaten
die beruhinten.

c) von Sluti. Hier auſern ſich einige Um—
ſtande, die der Derivazion, wie mich dunkt, juwi—

der ſind.

B 4 Daß
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Daß Sluti ſich nicht in dem Serbiſchen Dialekte

findet, ſondern nur, nach meiner Theorie in dem
Jazygiſchen oder ſlawiſchen Dialekte, hindert die
Ableitung nicht, denn der Name ſelbſt iſt wie ſchon
geſagt worden nicht ſerbiſch, ſondern Jazygiſch, alſo
konten immer nur Ruſſen und Bohmen das Stamm

wort haben, allein

c.) weis ich nicht, ob man das Verbum zum
Gtammworte annehmen, und das Subſtantivum
davon ableiten durfe.

weis ich/nicht, wie davon ſlowiti und
ſlawiti, und von lezterem erſt ſlawa herkommen
konne. Dieſe Leiter kan kaum richtig ſeyn, we—
nigſtens kan das Bohmiſehe Slawiti wohl ſchwerlich
von etwas anders als ſlawa abgeleitet werden, wo

mmit auch die andern Dialekte ubereinſtimmen.

y) alle Dialekte machen einen zu groſſen Un
terſchied zwiſchen ſlowny und ſlaweny, ſo daß
man ſieht, daß das erſte Wort durchaus einen an
dern Urſprung haben muß, als das andere, namlich
Slowo und Slava; es hat auch einen andern
Ginn: denn im Grunde heißt Llowny zuerſt mund
lich, und dann erſt ſlowotny genant. Wenn aber
irgend ein Dialekt zu dieſer Erklarung, des Herrn
Dobrowskhyh behulflich ſein konte, ſo ware es der
Gerbiſche, wo ſslowotny, nicht ſolawotny. ge
nant, beruhmt, achtbar anzeigt, aber ſolawny geigt
das. namliche an.

dy)At
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d9) Alſo ſind wir, wenn dieſes iſt, um keinen

Schritt weiter, ſondern wir leiten den Namen ent
weder von Slowo oder von Slawa ab, wenn es
auch poſitiv ausgemacht ware, daß Sluti von bei—
den das Stammwort ſet. Und wenn auch die Sa
che ſo ware, ſo wurde immer noch die Frage ubrig
bleiben, was ſie bewogen haben konne, ſich genante
zu heiſſen, eher wurden ſie beruhmte ſein, und die
bisherige Derivazion ware auch recht, da ſlawa
das namliche ſagt, und die Einwendungen dawider,

daß die Benennung ſtolz und thoricht ſei, ware auch
recht. Und dann iſt dieſe Ableitung nicht zu ſehr
erkunſtelt? ſezt ſie nicht das Unglaubliche voraus,
daß man wegen dieſes Namens gleichſam einen Na
zionalſchluß hatte faſſen muſſen; hat ſie mehr innere
Wahrſcheinlichkeit bei ſich als die andern Ableitun—
gen? Volkernamen ſchuf nur der Zufall, die Gele—
genheit, der Ort, die Wohnung, nicht ein Reichstag.

Wenn alſo dieſes ſo iſt, ſo bleibt nichts ubrig,
als daß Herr Linhart auf dem rechten Wege iſt,
wenn er den Namen von Selo, oder eigentlich
Sedlo herleitet, nur daß ihm noch Beweiſe fehlen.
Dieſes verdient eine eigene Unterſuchung.

Man nehme juvor/ die vorigen Satze zuſammen:
der Rame iſt neu, acht ſlawiſch aber verdorben, heißzt

Slowaten, und der Gerbiſche Aſt kante ihn nicht;
ſo bleibt nichts ubrig, als

Bi 7) Er
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7) Er iſt von dem Jazygiſchen Stamme
ganz allein ſich beigelegt worden. Nun wiſ—
ſen wir

a) daß die Jazygen, beſtandig mit dem Bei
fatze dee Sarmaten vorkommen. So hat ſie
Strabo und Ptolomaus. War auch ſchon zu
dieſer Zeit die Benennung Sarmaten ein vager viel
umfaſſender Name „ſo waren ſie doch GSlawen.
Dieß giebt wenigſtens das Wort, und ihr Wohn

ſiz
b) daß wenigſtens ein Theil von ihnen die Da

ken bei Karnus in Pannonien ſchlug, ſich zwiſchen
dem Karpathiſchen Gebirge, der Donau und der
Theis niederließ, und bald darauf den Zuſaz die
Sarmaten verlor.

c) Daß ſie alsdann den Beinamen Metana.
ſtae, das iſt Ankommlinge erhielten. Dieſe Be
nennung konten ſie nun nur nicht in der grichi—
ſchen Sprache ſich ſelbſt beigelegt, oder von an
dern erhalten haben, ſo iſt es doch ſicher, daß ſie
allgemein ſein muſte, und daher Volksname wer

den konte.

Wenn dieſes nun iſt, ſo konten ſie ſich in ihrer
Sprache, ſehr leicht Sedlowaten oder Sjedloweni
das heiſtt angekommene, anſiedelnde nennen,
und ſo wurde dieſes die urſprung liche wahre Benen
nung ſeyn, aus der bei den Grichen ſpater Sthla

wi
e) ſ. im. Verſuch S. 9.
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winen, Sdlavini und dann Sclavini werden konte,
als man aufhorte, die eigenen Volkernamen ſo gut
als moglich zu uberſetzen, und aus Sjedlowaten,
Metanaſten zu machen.

8) Die Benennung Slowaten iſt alſo die rech
te, oder vielleicht noch mehr Slowjenen, wie ſie
Neſtor nennet, Slowen iſt nicht richtig und Sla
wen iſt gar falſch. Wenn auch die nunmehrigen
Metanaſtiſchen Jazygen, Sedlowaten hieſſen, ſo
war dieſes doch noch nicht der ganzen Nazion Name,
die jenſeitigen Jazygen waren immer noch Sarma—
ten, und konten keine Sedlowaten ſein. Allein
da nunmehr der Name der Jazygen aus der Ge—
ſchichte verloren gehet, und dafur die Slawen er—
ſcheinen, ſo muß man ſich uberzeugen, daß entwe
der der neue Name nach und nach entweder durch
Auslander oder von innen ſelbſt auf alle ubergegan

gen ſei, oder der Reſt der Jazygen ſich unter andre
Volker zerſtreuet habe. Der Name muſte erſt durch
die Lange der Zeit allgemein werden, denn etwas
anders glauben zu wollen, wurde eine Verabredung

vorausſetzen, die unmoglich anzunehmen iſt.

Und ſo ward, wie bei den Germanen des Ta
citus, der Name eines Stammes dann der ganzen
Nazion beigeleget. Und ſo gab die verdorbene Aus
ſprache eines Wortes oder auch nur der neue Wohn

ſitz eines Stammes Gelegenheit, daß der alte Name

der Jazygen auf immer verloren ging.
Jſt
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Jſt dieſes nicht der wahre Urſprung und die
wahre Bedeutung des ſlawiſchen Namens, ſo bleibt
nichts ubrig, als die Jazygen aus der Geſchichte
zu entfernen, und uns unſicherern Muthmaßungen
uber neue Anherren der Nazion auszuſetzen, oder
aus irgend einem Dialekte ein andres Wort, als
Slawa, Slowo oder Sedlo, das ſich ſchicklicher
erklaren lieſſe, aufzufinden.

Da alſo der Uebergang der Jazygen in Slo
wen nur ein Obhngefehr iſt, ſo kann auch die Be—
nennung der Teutſchen nnter den Slawen, Njemez
als ſtumme, nicht redende, nicht die namliche Spra
che redende, nicht mehr als Beweis fur die Lesart
Slowen im Gegenſatze angefuhret werden. Da
aber verſchiedene Schriftſteller dieſe Ableitung als
gewiß und ſicher annahmen, ſo verdient hier dieſer
Name ebenfals eine genaue Unterſuchung, um wo
moglich einen ſicherern Grund faſſen zu können. Man
inuß alſo folgende Behauptungen gewiß ſinden.

1) Alle ſlawiſche Volkerſchaften nennen
die Teutſchen Nje mez. Mir wenigſtens iſt uoch
kein Stamm bekant, der uns einen andern Namen

beilege, ſondern bei den Ruſſen, Tſchechen, Polen,
Gerben, Chravaten, Krainern, und uberall lautet
er Rjemez.

2) Bei dieſer genauen Uebereinſtimmung durch
einen ſo weit ausgebreiteten Volkerſtamm, muß

noth
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nothwendig angenommen werden, daß dieſer Name
entweder ſlawiſchen oder felbſt teutſchen Urſprungs

ſei. Ein dritter Fall iſt nicht moglich namlich
der, daß ihn eine fremde Nazion den Teutſchen bei—
geleget habe, und er nur noch bei den Slawen gang—
bar geblieben ware.

3) Er- kann nicht ſlawiſchen Urſprungs
ſein.

Wenn wir die ganze ſlawiſche Sprache durch
gehen, ſo finden wir kein einziges Wort, das wurk—
lich auf dieſen' Namen paßt; außer Njemy der
Stumme, und es ließ ſich aut horen, daß die
GSlawen als Redende, ihren Nachbaren den Teut
ſchen, mit denen ſie nicht ſprechen konten, die Be
nennung Stumme, beigeleget hatten. Allein

a) falt die Ableitung der Slawen, von Slowo
das Wort, als Slowaten, oder Slowanen,
das heißt redende weg, alſo iſt auch der Grund nicht
mebr da, warum ſie die Teutſchen hatten Stumme
nennen ſollen, es war alſo blos Ohugefahr, daß die
Namen SGlowen und Nemieter einander ſo gut ent

ſprachen.

b) muß die Benennung alter ſein, als die Perio—
de iſt, da ſie einander gar nicht mehr verſtanden.

c) iſt die Verſchiedenheit der Sprache noch
kein hinreichender Grund, warum man eine ganze Na
zion ſo hatte nennen ſollen.

d) heißt
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d) beißt auch Niemy durchaus ſtumm, einer

der nicht reden kan, und nicht einer, den man nicht
verſtehet. Die Figur ware alſo ſehr ſonderbar, ei—
nen deswegen, weil man ihn nicht verſtehet, ſtumm

zu nennen.

e) haben wir keinen ahnlichen Fall in der Ge-
ſchichte. Es iſt alſo nicht Gang der Menſchheit.
Aber das wiſſen wir, daß Nachbarn einander von
zufalligen Gelegenheiten, von der Lage gegen einan

der, und dergleichen benanten, und auch die altern
Benennungen derſelben, wenn ſie ſelbſt ſchon neuere
fuhrten, beibehielten.

Aus dieſen, und vielleicht noch aus mehreren
Grunden, ſieht man, daß das Wort Njemez der.
Teutſche nicht von Njemy ſtumm herkommen kan,
und daß, da die ſlawiſche Sprache ſonſt kein ande
res Wort als dieſes aufzuweiſen hat, das zum Ur—
ſprunge hatte dienen konnen, es vergebene Arbeit
ſein wurde, weiter in dieſen Sprachen zu forſchen,
um die Abſtammung aus denſelben herzuleiten.

4) Aus der jetzigen teutſchen Sprache ſowohl
als aus denen, die mit ihr verwandt ſind, kan er
nicht erklart werden. Wenigſtens mir iſt kein Wort
bekant, das uns den Urſprung dieſer Benennung
muthmaßen lieſſe.

5) Er kan nicht von dem germaniſchen Volke,
den Nemetern, herkommen. Diejenigen, welche
die Bedeutung des Namens Njemez als Stumme

nicht
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nicht wolten gelten laſſen, wußten keinen andern
Ausweg, als zu behaupten, der Name ſei von dem
teutſchen Stamme der Nemeter aufgekommen. Herr
Pelzel beruft ſich auf eine Stelle des Zonoras,
wo derſelbe ſagt: die Leibwache des Kaiſers in Kon—
ſtantinopel habe aus Franken und Nemetern (d. i.
Teutſchen) beſtanden: Bocgeyyo n  Nejaergoi re

Yeyos Kenraæov eicdi, wovon weiter unten.

Allein dieſe Ableitung iſt unmoglich, denn wo
her ſolte dieſe Algemeinheit des Namens entſtehen,

ſo daß der Ruſſe wie der Pole, Gerbe, Tſchech,
Krainer und Jllirier die Teutſchen mit einem ſo ſpa
ten Namen emes einzelnen Stammes wie die Neme
ter waren, benennen konte? Oder man muſte an
nehmen, daß die Slawen als ein ſehr kleiner Stamm
lang beiſammen geſeſſen und unter allen teutſchen
Volkerſchaften nur die Nemeter kennen gelernt hat—
ten, und erſt ſpat nach Polen und Teutſchland ein
gewandert waren und noch ware es faſt Wun
der, wenu in der großen Veranderung die mit bei—
den Nazionen vorging, nicht auch in der Benen—
nung der Teutſchen eben eine ſich ereignet haben ſolte.

Man werfe mir nicht ein, daß ja die Teutſchen von
den Englandern Germanen, von den Franzoſen
Allemannen und von den Jtalienern Teutſche ge
nennet wurden, dieſes wundert mich nicht, ſo wenig
als es mich wundern wurde, wenn uns alle dieſe drei
Nazionen Teutſche nenten: denn keiner von dieſen

Namen war der Name eines Stammes, ſondern
eines
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eines Bundes, einer Nazion. Solte nicht den
Franken der Name Allemannier am gelaufigſten ge—
blieben ſein, da ſie mit ihnen zugleich auftraten?
Die Rugeln waren nie im Teutſchen Bunde begriffen,
kanten aber den Germaniſchen Bund, und trugen
die Benennuna uber, und welches Land lernte die
Teutſchen vbeſſer als Teutſche kennen, als Jtalien?
Aber wundern wurde es mich, wenn alle dieſe von
einander ſo entfernte Nazionen uns von einem Ger—
maniſchen Stamme Chauzen oder Friſen, Quaden
oder Markmannen nennen wolten.

Uund iſt dieſes nicht der namliche Fall mit den
Slawiſchen Stammen, die eben ſo weit von einan—
der wohuen, und uns doch einen gemeinſchaftlichen
Namen beilegen, einen Namen, den ſie von einer klei

nen Naz on mitten aus Germanien, da ſie erſt, ehe
ſie dieſe hatten kennen leruen, mit andern hatten
bekant werden muſſen hergenommen haben ſol
len, oder will man annehmen, daß die nicht germa
niſchen Provinzen Teutſchlands, Pommern, Bran—

denburg, Schleſien, Lauſiz erſt ſpat von den Sla
wen waren bevolkert, und nicht ſchon zu der Zeit,
da die Romer und Germanen mit einander kriegten,
von denſelben bewohnt worden waren? Und war die
ſes, wo bekam denn der Ruſſe, der Jllirier, der Pole,

den Namen Nemeter her, daf er ihn ſo gut wie der
Tſchech, Serb, und Obotrite annehmen, ſo all—
gemein ohne Ausnahme annehmen konte? Meinem
Bedunken nach kan wohl keine Meinung weniger
Grunde fur ſich haben, als dieſe.

6) Der
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6) Der Name Njemez muß alſo uralt
und mag vielleicht der urſprungliche Na
me der Nazion ſein.

Slawiſch iſt er nicht, die teutſche Sprache er
klart ihn nicht, von den Nemetern am Roein kan
er nicht den Urſprung haben, ſchon in den alteſten
Zeiten muſte er den Slawen bekant ſein, es bleibet
alſo nichts ubrig, als daß er uralt und wahrſchein
ſſch der Urname der Natzion ſrlie

Wo ich nicht ganz irre, ſo darf man analogiſch

alſo ſchließen: So wie! die Franzoſen, Britten und
Jtaliener uns: einen Namen beilegten, den einmal
die Nazion entweder im allgemeinen, oder doch groß
tentheils trug, und uns nicht von einem einzelnen

Stamme benannten, ſo muß auch der Name Nje
mez von einem allgemeinen Nazional-Namen ſeinen
Urſprung bergenommen haben, und zu einer Zeit ent
ſtanden ſein, da kein anderer Nanie. den einzelnen ſla

wiſchen Stammen bekant werden konte und muſte.
Zu Tacitus Zeiten hieß die ganze Razion Germanen,
obgleich einzelne Stamme beſondere Namen hatten,
und ſich auch außer der Hermannet mehrere große

Bunde z. E. der Sweifiſche norfanden; davon heiſ
ſen wir bei den Britten Germiains. Als ſich her—

nach der Name Germanen in Allemannien verlor,
und neben dieſem großen Bunde auch die Franken
machtig wurden, ſo hießen wir Allemannen, daher
der Name Allemands bei den Franzoſen.

II. Ch. C Bei
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Beides aber waren nur Zeit- und Gelegenheits

oder Bundsnamen, die durch den Namen der Teut
ſchen, der gewiß alter iſt wenn man an die
Kimbrer und Teutonen und an den Tuit des Tacitus

gedenket und ſich wabrſcheinlich im ganzen er—
halten haben mochte, verdrungen wurden. Als
Teutſche lernten uns die Jtaliener kennen, und nen
nen uns daher Tedeſchi aber als Nemeter kon
ten uns die Slawen nicht kennen lerüen, denn in der
alteſten teutſchen Geſchichte wiſſen wir faſt nichts

weiter als den Namen dieſes Stammes, und in neu
ern Zeiten, wenn wir auch irgendwo ſo genanit
worden waren oder uns ſelbſt ſo genant hatten, wie
es nicht iſt, konte er nicht bei allen Slawen gemein
werden. Man kan daher annehmen, daß, als Sla

wen und Teutſche noch bei einander wohnten, dieſes
der allgemeine Name der Nazion geweſen ſei.

Nun erzablit Tacitus, der Name Germanien
ſei, wie die Nazion behaupte, neu und nicht langſt

angenommen worden Es geſchah dieſes, wie
Caſar ſagt 5), von vier verbundenen Stammen, die
ſich den Namen beilegten. Naturlich muſten auch
dieſe einzelnen Stamme, wie nachher, und wie noch
jetzt, ſchon einen gemeinſchaftlichen Namen gehabt

haben.

Wenn nun dieſes iſt, ſo konte vielleicht der all—

gemeine uralte Name der Teutſchen, ein anderer
und

Tacit. de ſitu Germ. Cap. 2.
de B. Gall. II. 4.
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uud warum nicht? Njemez, Niemat, Ne
meten geweſen ſein, ehe ſich die Nazion ſo ver—
mehrte und ausbreitete, daß die einzeln ausgegan—

genen Kolonien, bei neu erlangten Wohnſitzen, ſich
neue Namen beilegten, die auf den Stand ihrer Woh

nung Beziehung hattn. Und ſo konte von
dem uralten Namen immer noch am Rhein ein ein—
zelner Stamm ſich nennen, welches in der Glawi
ſchen Geſchichte bei den Slawonen und Gerben noch
der namliche Fall iſt, da der allgemeine Name ver
joren gegangen iſt und die groſſeſten Stamme andre
Namen angenommen haben, und ſich Ruſſen, Polen
und Tſchechen nennen. Denn ſo wie ſich die Tſche—
chen, Polen, Polaben, Schleſier von ihrer Lage be

nanten“) ſo gaben ſich auch die nemetiſchen Stam
me wie ſie Teutſchland beſezten ſolche Namen z. E.
Frieſen Uferbewohner, Mattiaken Wieſendbewoh
ner, Dulgubihen Schlachtfelddewohner. Man
laſſe ubrigens diete Hypotheſe gelten; oder verwerfe
ſie, ſo iſt doch ganz gewiß und der Ratur der Sa
che gemaß, daß der Name uralt und da beigelegt

worden ſei, ehe ſich die Slawen ſo weit ausbreite
ten, und daß er nimmermehr alsdann erſt von dem

kleinen Volklein am Rhein auf die ganze Nazion
ubergehen und von Ruſſen, Polen, Schleſiern, Ser-
ben, Polaben, Tſchechen, Krainern und Jllyriern
gleichlautend angenommen werden konte.

C 2 Wask) ſ. m. Verſuch S. 25.
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Was die Stelle des Zoönaras anbetrift von

Franken und Nemezen, ſo iſt dieſes eine ſpatere Be
nennung, und, da die Bizautiner Kaiſer langſt mit
den Glawen bekant waren; ſo hatten ſie aurh
von dieſen die Benennung Nemezen leicht annehmen

konnen.
Hieher gehotet eine andere Stelle des Konſtan

tinus Porphyrogeneta in vek Mitte des roten Jahr
hundert: „An den Konig vdn Gachlen, an den Kö
nig von Bajurum (Baiern) dhas iſt das Land,
welches die von uns im geineinen Leben ge

nanten Nemezier bewohtien, an den Konig
von Gallien, an den Konig von Germanten wird alſo

geſchrieben. iJen
Aus dieſer Gtelle ſieht man die geringe Keutni

von Teutſchland, die man. im morgenlandiſchen Kai
ſerthume hatte. Man  ſonherte Sachſen, Baiern ujid
Teutſche von einander, und bevauptete, daß mgii
die Baiern nur ſchiechtweg Nemezer nenne.

Allein; nieht dieſe, ſondern alle Teutſche wurden

in Konſtantinopel Nemezen genant. Ueber dieſes
beweiſet dieſe ganze Stelle, daß man ſie nur im
gemeinen Leben Nemezen genent habe; auch komt
dieſer Name Nemeten bei den Bizantinern auſerſt ſel
ten und erſt tin zehnten Jahrhunderte vor. Der ei
gentliche Name war Germanen und Barangen, das

iſt, Franken. Und dieſe Benennung iſt auch die
ge

i) Stritter Mem. Pop. IV. p. 47t.
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gewohnliche bei den Bizantinern, und ſeltner werden

die Nemezen genant. Jm vlerten Jahrhundert ſchon
zu Ende nante man alle Germanen Franken, an
einem Orte heißt es, die Germanen welthe jezt Fran
ken genant werden“) und Nemezer war der plebeje
Hame. Daher iſt es entſtanden, daß noch jetzt von
den Turken alle Europaer Franken genent werden,
well ſie dieſen Namen von den Bizantinern erhielten.

Bereits in meineni vorigen Verſuche muthmaste
ich, daß der Name Sarmat ſelbſt ſlawiſch ſein
mochte?); iſt es der Raine Nemet, Nemeter weniger?
Wie nun, wenn vielleicht der Name Sarmaten ſelbſt

im Grunde nichts anders als Serben ware denn
ſo gut als aus Serbei, Sporen, Sorben,
Sworben werden kokten, jo tzut konte vielleicht
auch aus Serbomat Gurbmat, Sarmat werden,
zumal da man weis, daß der Name der Nazion nicht
zuerſt  Sarmaten, ſondern fruber Sawromat bei
den alten Schriftſtellern lautete, und Polen, der alte
Sitz der Gerben, faſt am langſten den Namen Sar
mazien beibehielt. Jch bin weit entfernt dieſe ety
mologiſche Mutbmnaſſung fur Wahrheit aufzudringen,

allein, ob ſie nicht' den hochſten Grad der Wahr
ſcheinlichkeit fur ſich hat? denn wenn folgende
Gatze wahr ſind

1) unter den Sawromaten ſind die Slawen mit

begriffen,

Cz 2) dievVrritter. Mem. Pop. I. 276..

1) S. 4.
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2) die Nazion, welche wir zuerſt als Slawen ken

nen, hieſſen Serben.

3) Der Name Sarmat, Sawromat klingt ganz
ſlawiſch, und kan ſlawiſch ſein.

4) Polen, der alteſte Sitz der Serben hieß im
mer Sarmnazien.

ſo kan auch mit der groſten Wahrſcheinlichkeit gefol
gert werden, der Name Sarmat, Garomat, Ga—
wromat iſt mit Serwomat, Serbomat, Gerben der
namliche, nur von den Grichen nach ihrer Sprache
akkommodirt worden. Ganze große Volkerſchaften,
die ſich nun beſondere Namen. beilegten, hatten thn
einſt gefuhrt, und die hernach bekant werdenden

GSlawen behielten ihn bei, ſo wie ihn noch iezt un—

ter ihnen, die Bewohner der Lauſiz und die Serwier
fuhren. Merkwurdig war mir, daß der Konig
Alfred in ſeiner Ueberſetung des Oroſius, wo die
ſer Sarmaten nennet, allemal von Sermennen re
det, und im erſten Kapitel, wo er eine eigne Geogra
phie ſeiner Zeit liefert, und Mabhren, Dalaminzen,
Serben und Obotriten kennet, kein Polen hat, ſon

dern das Land noch Sermende nennet“). Wolte
man in der Etymologie noch weiter hinauf gehen, ſo
wurde uns Diodors aus Sizilien Behauptung, daß
die Sawromaten ein Mediſches Pflanzvolk waren,

das
un) ſ. the Anglo· Saxon Verſion from the Hiſto-

rian Oroſius, by Aelfred the Great. London.
1773. G. 21. u. a. a. O.
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das die Gkythen aus Medien in eine andre nordli
chere Gegend verpflanzt hatten, neuen Stof zu Un
terſuchungen liefern? Wir wurden finden, daß der
Name Meden die vorher Arier hießen ſla—
wiſch ſei, und daß der Name Sabromat ein zu
ſammengeſeztes Wort ſei, das vielleicht ſo viel als
Abkomlinge der Meder heißen konne, oder nach ei
ner Hypotheſe in Michaelis Spiciles. Geogr. II.
P. 98. Nordmebier von dem lettiſchen Worte
Schaur der Norden; oder vielleicht Serben, die
Meder ſind, wie hernach Ilazyges Sarmatae, die
Jazygen welche Sarmaten ſind. Ja man konte
noch weiter ſchlieſſen, und alſo ſagen:

Von den Meden gingen zwei Nazionen aus, wo
von ſich die eine Sabromeder, Sauromatae, die

andre Nemeter, Nemetes nante.

Wenn aber dieſe ſpate Nachricht des Diodors
wirklich Glauben verdiente, ſo muſte dieſe Kolonie
in die dritte Periode fallen, und demohnerachtet wur
den die Serben eher geweſen ſein, und nur der neue
Name ware durch eine Vereinigung entſtanden. Al
lein die ganze Gtelle iſt mir noch zu wenig glaub

wurdig.

g. 4.
Slawiſche Stamme.

Wahrſchbeinlich hat ſich dieſer große aus zwei
Hauptaſten beſtebende Volksſtamm zeitlich in mehrere
Zweige getrennet, je nachdem die Vermehrung oder

C andre



40 Ueber die alten Slawen.
andre Umſtande une Vorruckung nothig macbhte.
Gicher iſt es auch, daß in Schleſien;Lauſiz und
Meiſſen nie Teutſche gewohnt haben, und daß dieſe
Lander bereits zu der Romer Zeiten mit Slawen be—

ſezt waren. Mit Brandenburgizc Pommern und
Meklenburg mag es wohl eben ſo ſein, denn ich
zweifle, daß man daſelbſt die Semnonen oder andre
Gweifiſche Bundesvolker ſuchen durfe. Lauſiz und
Meißen aber machte die Granze zwiſchen den Gla
wen und den in Bohmen wohnenden Teutſchen

aus denn die Tſchechen wanderten bier ſpater
ein. Beide, die Germanen in Bobmen, und die
Serben in Meiſſen, Lauſiz, Schleſien tranten groſſe
Gebirge und Waldungen, daher auch noch an beiden
Granzen die Ortſchaften mehrentheils teutſche Na—
men fuhren. Und pler traf ein, was Tacitus von
den Granzen zwiſchen Germanen und Sarmaten
ſagt “),„wechfelſeitige Furcht oder Gebirge trent ſie
von einander,“ das heiſt, es bleibt zwiſchen beiden
ein groſſer Strich unangebaut liegen. Dahero komt es

auch, daß die Tſchechiſchen Slawen, von den Ger
biſchen oder Polniſchen und Lauſiziſchen Slawen, ei—

nige grammatiſche Verſchiedenheit zu haben, und
mehr mit den Ruſſen ubereinzuſtimmen ſcheinen.

Wenn Herr Thunman noch lebte, ſo wurde er
ſicher ſeine vorgefaſte Meinung, daß nicht in alten

Zei

a) de Mor. Germi. Cap. J.
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Zeiten ſchon Slawen in Germanien gewohnt hatten?),
zuruknehmen.

Dieſe uralte Volkerwanderung ſtelle ich mir alſo

vor. Die erſten, welche ſich von der groſſen Vol-.
kermaſſe der ſo genanten Sawromaten losriſſen, wa
ren die den urſprunglichen Namen der Nazion da—

mals und jezt noch fuhrenden Serben. Sie kamen
zuerſt nach Polen, und nahmen das flache Land von
Schleſien, etwas von Brandenburg, beide Lauſizen

nachdem ſie groſſer wurden in Beſiz, und breiteten
ſich von da auch weiter aus z. B. ins Anhaltiſche.
Nun niebme man den Gaz als wahr an, daß ſie
noch zu Plinius Zeiten unter den Skythen an der
Wolga geſeſſen hatten, wo ihrer auch bald nachher
noch Ptolomaus gedenkt, und daß ſie nachher aus
der Geſchichte verſchwinden, ſo folgt daraus, daß
ſie zur Zeit der Geburt Chriſti daſelbſt ihre Sltze
noch hatten, aber da ihrer nicht mehr gedacht wird,
vieſelben bald darauf verließen, und in ihre jetzigen
Beiitzungen einrukten, wo ſie zum Theil noch ihren

allten Namen fuhren. Zuerſt beſezten ſie freilich Po
len, ehe ſie weiter vordraugen. Doch iſt die Be—
nennung Polens, Sarmazien, alt, allein vielleicht

nur durch ein Ohngefähr, weil man ſeit Herodots
Zeiten gewohnt war, eine ganze Volkermaſſe mit die

ſem Namen zu belegen und damit gleichſam die terra

GCs5 in.
b) unterſuchungen uber rinige nordliche Voller Eu

ropens.
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a

incognita zu bezeichnen. Noch auf der Peutinge-
riſchen Charte gehet dieſer Name durch einen großen

Strich fort. Aus Polen rukten die Serben weiter
vor, und die zurukgeblievenen gaben ſich den Na—
men Polen, wenn es auch wahr ware, daß ſie an
fangs Liachen oder Lazen geheiſſen hatten, wie
Neſtor und mit ihm mehrere verſichern. Von ih
nen gingen in neuern Zeiten andere kleine Stamme
aus, Obotriten, Kaſſuben, Lutizen und andere mehr.
Dieſes war der erſte große uralte Zug, oder der
Gerbiſche. Nun ging bei den Zurukgebliebenen die—
ſer Name als Stammname wahrſcheinlich verloren.
Zu der namlichen Zeit, da die Romer von den Ger
ben reden, ward ihnen auch der andere Hauptaſt
der Slawen, die Jazygen, noch als Sawromaten
bekant. Aus ihren nordoſtlichen Beſitzungen bra
chen ſie auf, und zogen ſich gegen Abend, ſchlugen

die Daken in Pannonien, und hieſſen nun nicht
mehr die Sarmatiſchen Jazygen, ſondern Jazygen,
die Ankomlinge (lazyges Netanaſtae) oder Sedlo
waten, welches das namliche ſagt. Jm funften
Jahrhunderte brachen ſie auf, ein Theil nahm das ei
gentliche Rusland in Beſiz, und beſtand entweder
aus verſchiedenen Stammen, z. E. Polanen, De
rewlanen, Watiſchen, Seweren uud andern, oder
dieſe Namen kamen erſt im Lande auf. Ein ande
rer Hauptſtamm die Tſchechen, ging nach Bohmen,
wo ſich auch verſchiedene Benennungen einzelner Vole

ker als Luczener, Biloner, Chrowaten, und andre
befin
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befinden, mit denen es wie mit den ruſſiſchen die
namliche Bewandniß hat?).

Wir treffen aber noch in einigen teutſchen Pro—
vinzen entweder ſelbſt Slawen an, wo man ſie nicht

vermuthen ſolte, wie die Polaben, oder man findet
Spuren von ihnen, bald in der Geſchichte, bald in
ubrig gebliebenen Namen der Fluſſe und Oerter. wie
erſt vor kurzem Herr Henze von Bairuth gezeigi
hat wenn ich ihm auch gleich nicht alle Namen,
die er fur ſlawiſch ausgibt, dafur gelten laſſen kan.
Dieſe Slawen die wir in Wurzburg, Yfalz, Fulda,
und an andern Orten, und nun auch durch die tref—

lichen Bemubungen des Herrn Henzes im Batruthi
ſchen finden, waren keine Aborigines, ſondern wur-
den in dieſe Gegenden ſpat verpflauzt.

Den Grund, warum an ſo vielen Orten Teutſch—
lands Slawen wohnten, gibt ein anonimiſcher
Schriftſteller, der 1235. lebte, an“). Karl der Große,
ſagt er, nahm ein Ueberalbiſches Volk gegen ioooo
Kopfe beiderlei Geſchlechts auf und vertheilte es in
die teutſchen Provinzen, daher findet man heut zu Ta
ge in Teutſchland ſlawiſche Oerter?); wenn anders

dieſer

c) Penzels Geſchichte der Vohmen S. 23.
el) Verſuch uber die altere Geſchichte des frankiſchen

Kreiſes, insbeſondere des Furſtenthums Bairuth.

Bair. 788. 1St. S. 41 2c.e) Anonym. Saxe in Mencken. Seript. Rer. Germ.

II. p. Gʒ.7) Carolus M. aſſiunpſit etium populum Trans-
albinum acl 1ooeo vytriusque ſexus et per

omnes
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dieſer Nachricht vollkommen zu traulen iſt, da Egin
hard dieſe Trausplantazion. von den Nordalbingi
ſchen Sachſen erzalet 2). Und :bereits: in der Mitte
des achten Jahrhunderts hatte der. heilige Bonifazius

in dem Kloſter Fulda Slawiſche Kolonien ange—
ſetzet, um die große Waldung daſelbſt auszuroden und
das Land zu beurbaven

Es konnen auch manchmal an einzelnen Orten
ſich ſlawiſche Familien niedergelaſſen haben, wo

man keine ſuchen wurde. So fand Herr Hacquet“)
in der Schweiz einen teutſchen Ort Czernez ge
nant, wo ihm nlemand die Bebeutung dieſes Na—
mens angeben konte. Vermuthlich hatten ihn Gla
wen erbauet und von dem daſigen ſchwarzen Thon

ſchiefer, der die Bache ſchwarz farbet, ſo genant.

Daß die Lander, welche die Slawen in Teutſch
land beſaſſen, auſerordentlich bevolkert ſein muſten,
iſt ſicher anzunehmen, denn ſie ſaſſen vielleicht lange
Jahrhunderte ruhig und wurden durch keine Kriege
aufgerteben, außer was ſich an den Granzen, an der

einen Seite mit den Thuringern und an der andern
mit den Danen oder Normannern, ereignen mochte,

woraus aber hernach ihr Untergang entſtand. Und
12 J wenn er—

omnes terras diſtribuit, vnde hodie per Teu-

toniam Slauicae villne inueniuntur.
Etinhardi Ann. ad a. 804.

lu) ſ. Gerkens Verſ. einer Geſchichte der Slawen.
S. 95.

i) Oryoctograph. Carniol. III Theil Vorr. S. X.
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wenn man die Geſchichte lieſet, ſo findet man auch
dieſe Muthmaſſung beſtätiget. Welche lange Reihe
von Jabrbunderten gehorte dazu, ehe ſie gebeuat und
von den Teutſchen unterjocht werden konten, wie viele

Schlachten wurden geliefert, wie oft fielen ſie von
dem aufgedrungenen chriſtlichen Glauben 'wieder ab,

und wie oft weigelten ſie ſich des Tributs Jm Jahr
gzo ſoilen: ſie gegen die Gachſen in einer Schlacht

un der Elbe; aljelii iao, ooo Todte und nur goo
Gefangene 'ehihediliftr! haben )War auch dieſe
Zapl ubertrieben :?venn die Nachricht ſchreibt ſich
von deun Siegern ber:“ ſo muſte ſie doch auſſer—
ordentlich groß und die Schlacht entſcheidend gewe.
ſeir ſein, wegen der Folten die fle hutte.

Nun werfe nan noch einmal cinen Bltk auf den

großen Strich. Erde, den die Slawen als ſie auf dem
hochſten Gipfel ihrer Ausbreitung und ihrer Macht

ſtanden, einnahmen. Von Rusland, durch Po—
len Pommern, Mebklenburg;, Srandenburg,
Schleſien;Lauſij, Meiſſen, Bobmen, Mahren,
Krain, Tirolz Jllyrien, Bosnien alles nur Slaweu,
ohne die kleinen Kolonien in Ungarn, Raguſa rc.

ESo groß war der germaniſche Volkerſtamm wohl
nie! Zwar machten ſie nicht mehr Eine Nazion aus,
ſonbern beſtanden aus unzalichen kleinen und groſſern

Volkerſchaften, die aber doch alle Slawen waren.
Die teutſchen Slawen wurden wohl nie den Teut—

ſchen

ſ. Chron. Quedlinb. ap. Mencken. Seript. Rer.

G. III. p. 179.
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ſchen unterjocht worden ſein, wenn ſie nicht ſelbſt
einander auszurotten, den Teutſchen und Danen ge—

holfen, oder auch' ſie wenn ſie Krieg unter einander
fuhrten zu hulfe gerufen hatten.

Als im Jahr got der Konig der Dauen Gott
fried mit den Obotriten Krieg juhrte, waren ſeine
Bundsgenoſſen die Wilzen, dit aus alter eingewur
zelter Feindſchaft gegen die Obotriten lch freiwillig
zu ihm begtben hatten“). Hierout rufte der Furſt
der Obotriten Throſko die. Sachſen zu Huffe,
ſchlug die Wilzen, und zwang ſie mit ihm in einen
Bund zu treten Dieß ſagt auch Adam von
Bremen: Als einſt ein großer Krieg zwiſchen deu
Wilziſchen Stammen uber den Nazionalvorzug eut

ſtand, ſo rufte der ſchon uberwundene Theil den Ko
nig von Danemark und den Herzog von Sachſen Ber

nard zu Hulfe
Als 1168 der Konig von Danemark Woldemar

mit den Rugiern Krieg fuhrte, bei welcher Gelegen—
heit der Tempel des Swantewitz zerſtort ward, ſo
halfen ihm die Furſten der Pommern Kaſchmar
und Boguslaw und der Obotriten Furſt Pribis
law?). Und ſo wurde die Geſchichte der teutſchen
Slawen noch mebrere Beweiſe darlegen konnen,

wenn

Retino p. 54. Henn. Contr.
m) ſ. ib. Vita Caroli M. ine. auct. p. s4.
21) Adam Brem. ap. Lindenbroß. p. 39.
o) Holmold. II. e. 12. n. 1. pP. 234.

J
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wenn es hier nothig ware, die Sache genauer zu
unterſuchen.

Schluslich erlaube man mir noch diejenigen
Satze kurzlich anzufuhren, welche ich in den vorher

gehenden Paragraphen, als wahr, als wabrſchein—
lich und als vermuthlich angefuhret habe, zu wie

derholen.

1) Grichen, Slawen, Teutſche, Perſer, Ar
menier, ſind Zweige einer Urnazion.

2) Die Siawen ſind Sawromaten.

13) Dieſer Nome Saiwromaten iſt mit der Be
nennung Gerben ſehr ubereinſtimmend, und laſt ver—

muthen, daß er der namliche ſei.

4) Die Benennung Serben iſt die erſte und
urſprungliche der Nazion, die ſich' hernach in zwei
Aeſte theilte, eigentliche Serben und Jazygen.

5) Die Teutſchen hieſſen in den alteſten Zeiten.
Nemeten.

6) Die Gerben haben nie Glawen geheiſſen,
ſondern dieſe Benennung ward erſt ſpat dem zwei
ten Hauptſtamme den Jazygen beigelegt.

7) Die Serben nahmen zeitig Polen, Schleſien,
Lauſiz und Meiſſen in Beſiz.

8) Die Jazygen fielen in Daklien ein, und ver
loren dabei den Namen Sarmaten, und hießen nun
mehr Jazygen, die Ankomlinge, Metanaſtae, Ged
lowaten.

9) Aus
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9D)) Aus dieſem bildete ſich bei ihnen die Benen
nung Slowaten, Glowanen, Slowen.

Hier noch die Tafel der Abſtammung:

Kaukaſier
n iti

Hyperboraer

l zin:S u. a.GSawromaten
Serben  Slowatenn

E 1
Pgolen Gerben   6öohmen Ruſſen

g.. gen..
5

21
Karakter und Bildung.

Die Gaſtfreundſchaft war nicht allein ihre Tur
gend, ſondern ſie iſt es noch. Jn kLitpauen iſt mrin
eben ſo gaſtfrei, wie in anderun ſlawifchen Landern

Ehemals ging ſie ſo weit, daß ſie zur heiligſten
Pflicht ward. Man leſe die Beſchreibung beim
Helmold man wetteiferte um Fremde zur Be
wirthung aufzutreiben, und dann ſezte man alles,
vor, was Ackerbau, Jagd und Fiſchfang gab; ſolte
einer einen Fremdling ungeſpeiſt haben fortgehen
laſſen, ſo ward ſein Haus und alles was er hatte,
verbrant. Allein dieſer Eifer den Fremdling be

wirthen

ci) Fabri neues geograph. Magazin J. 147.
6) Chron. Slau. J. 82. p. m. i8a.
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wirthen zu konnen, verurſachte auch, daß mancher

in der Nacht dasjenige ſtahl, was er am andern
Morgen vorſetzen wolte Zwanzig Gerichte wur—
den aufgetragen, als Helmold beim KRonig von

Srandenburg Pribiſlaw mit bewirthet ward 9).
Eben diefer Schriftſteller lobt auch die Gaſt—

freundſchaft und Liebe gegen die Aeltern bei den Ru—

giern, unter denen man:keinen Settler fand
Jhre Tapferkeit artete in Grauſamkeit, und, wo

einzelne Perſonen dieſelbe nicht ausuben konten, in

Rachſucht aus.
Noch iſt der Karakter der Bosnier falſch, hin—

terliſtig und grauſam. Jhre Volkslieder bringen
ihnen ſchon grauſame und harte Grundſatze bei. Go

ſingen ſie z. B.“
Rad oghgnjeni od Svud ratto.
Najveehmaſe more anexe.

d. i. im Kriege muß man Niemand verſchonen?).

Jhre Kriege waren auſſerſt wutend. Wie oft
verließen nicht die teutſchen Slawen Bund und

Glauben, und rebellirten bei dem geringſten Anſchein
zur Freiheit gegen dieſe ihre Unterjocher die Teut—
ſchen. Selbſt ihre Kriege unter ſich waren wutend.

Adam
c) Helmold J. e. p. 184.

d) J. e.
4) ib. II. n. p. 236.

vacaquets Reiſe in die c. Alpen. J. 84.

II. Th. O
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Adam von Bremen hat uns ein Beiſpiel von den
Stammen der Wilzen aufgezeichnet S). Dreimal
ward die Schlacht wegen des Vorzugs und der
Macht wiederholt, und als endlich das drittemal,
der eine Thell weichen muſte, ſo rufte er noch die
Chriſten zu Hulfe, und ſchlug die zuerſt ſiegende

Partei. uüue]nDe
Die harte: Behandlung, welche ſie von den

Chriſten ausſtehen muſten, war freilich die Urſache
ihres oftern Abfals vom Glauben, war Urſache
ihrer Grauſamkeit bei ihren Siegen, denn ſie ubten

das Recht der Wiedervergeltung aus, und iſt noch
jezt die Urſache ihres Mistrauens, ja ihres Haſſes
gegen die Teutſchen.

Beim Adam von Bremen ſagt der Konig der
Danen, die Slawen waren langſt Chriſten gewor
den, wenn nicht der Sachſen Geiz ſie verbinderte,
denn ihnen iſt mehr an Abggaben, als am Chriſten

thum gelegen“).

Noch mehr ſezt die Antwort des Koniges Pri
biſlaw, die er dem Biſchofe Gerhard, der ihn zur
Annahme des Chriſtenthums bewegen wolte, gab,
die Sache ins Licht. Du redeſt, ſagte er, Worte
/des Lebens, aber wie ſollen wir, die Hartgedruk—
ten, dieſen Weg einſchlagen. Uunſre Vorſteher gehen

mit uns ſo hart um, daß wir wegen der Abgaben,
und der harten Dienſte uns lieber den Tod als das

Lkeben

g) in Lindenbrog deriptt. p. 39.

A) I. e.
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Leben wunſchen. Dieſes Jahr haben wir, die wir
dieſen kleinen Winkel bewohnen, dem Herzoge tau
ſend Mark erlegen muſfſen, dem Grafen viel hun—
derte, und noch iſt es nicht genug, denn taglich ge
ſchehen neue Erpreſſungen, wie ſollen nun wir, die
wir taglich auswandern mochten, wenn wir nur
wuſten, wohin, das Chriſtenchum aunehmen und
Kirchen bauen

Als ſie unterdruktt, ihre Lander ihnen genom
men, und ſie ſelbſt zu Leibeigenen gemacht worden,
welche Abgaben und Dienſte aller Art wurden ih—
nen nicht auferleget. Mebrere derſelben, werden
unter der ſlawiſchen Benennung in Dregeri Cod.

Pomeran. Diplomat. hin und wieber gedacht. Jn
den Schleſiſchen Urkunden findet man das namliche;

Hhier werden dieſe Dirnſte und Abagaben Seruitutes
Iuris Poloniei genent. Herr Bohme hat ſie ſamt-
lich aufgefuhrt und erlautert Muſten ſie nicht
der vorher freten Nazion unertraglich werden, muſte
nicht aus denſelben der Haß gegen ihre Unterdrucker
entſtehen?

g. 6.
NReligion.

Der boſe Gott iſt Tſchernebog. Der Teufel,
den viele Dialekte Tſchart heiſſen, wird von den

D 2 Chrwai) Helmoldue p. 186.
4) Diplomatiſche Beitrage zur Unterſuchung der Schle

ſiſchen Rechte und Geſchichte. zter Th. Sa142. öter
Th— S. a14.
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Chrwaten Vrag genant. Schon zu Helmolds
Zeiten waren Djabol und Tſchernebog ſinonimi
ſche Worter, und er uberſezte auch den leztern rich

tig ſchwarzer Gott?).
Korner leitet den Namen des Teufels c?ert von

cteriu, ich treibe, ab, er ſoll alſo einen Feind be
deuten, der da treibet, angſtiget“).

Die ehemalige Verehrung der Nimphen, von de
nen Prokopius und Helmold in zwo verſchiedenen
und ſehr entfernten Perioden reden?), ſieht man auch
noch aus alten Reſten hervorſchimmern. Noch ha—

ben die Jllyrier Volkslieder, in denen ſie unter der
Benennung Jbilla vorkommen, und den Bergen,
Schloſſern und Landern vorgeſetzet ſein ſollen. Herr
Szabolovich hat mir einige Zeilen eines Gedichtes

uberſendet, die ſo lauten:

Ios nebiſſe zora zabililn

Ni daniecza promalila lioza
Zove Villa, z2 Prologa Planine
Vitezove od ravne Ctetine.

Noch leuchtete die Morgeunrothe nicht,
Noch zeigte der Morgenſtern ſein Licht nicht.

Du rufſt die Willa aus dem Berge Prolog
Die Helden des platten Tſchettine.

Die
a) L. J. p. 52. i28.
6) im Wendiſch Teutſchen Worterbuch Met. 1. Th.

P. 51.c) ſ. meinen Verſuch. S. 43.
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Die Gottheiten der teutſchen Slawen konten

ſich nicht uberall gleich ſein, denn jede Volkerſchaft
hatte ihre eigenen Gotzen, und nur manche, als der
Tſchernebog, mochten uberall anerkaut werden, wel—
ches auch zugleich das Alter ihrer Verehrung anzei—

get. Anmn liebſten zierten ſie die Bildſaulen ihrer
Gotter mit vielen Kopfen, vermuthlich um ihre Al—
wiſſenheit und Große anzuzeigen. Der Lebeusbe

ſchreiber des heiligen Otto, Andreas, meint, Trig
la habe drei Kopfe, um anzuzeigen, daß er Himmel,
Erde und Holle regiere 9).

Swantewigz ward vorzuglich von den Rugiern
verebret. Daß erſt ſeine Verehrung in neuern Zei
ten aufgekommen und eigentlich dadurch von ihnen
der heilige Veit vergottert worden ſei, erzalet zwar
Helmold als eine alte Volksſage), allein es iſt
ſicher ein Jrthum wegen der Aehnlichkeit des Na

mens. Daß die Rugier ihrem alten Bekehrer ſo viel
Ehre hatten erzeigen und ihn unter ihre Gotter noch
dazu mit dem hochſten Range hatten aufnehmen ſol

len, iſt ſchon an ſich unglaublich. Um deſto ſiche—
rer iſt die Nachricht des Helmolds von ihm, daß
er ab omni natione Slauorum, das iſt wenigſtens
von allen Slawen in Teutſchland verehret worden ſei.

Der Konig von Danemark Woldemar ließ
bei der Zerſtorung des Tempels zu Arkon, die Bild

ſaule des Swantewiz, welche Helmold ſelbſt uralt

D 3 nennet
d) L. III. i. in Ludewig Seriptt. Rer. Bumb. p. 490.
e) J. 6. p. 2i. II. 12. p. 235.
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nennet herausnehmen, einen Strik an den Hals
binden, berumſchleifen, in Stucken ſchlagen und
dann in das Feuer werfen., MWeitlauftig beſchreibet

Saxo Grammatikus des Gotzens Bild und die
Verehrungs).
Nodegaſt war vorzuglich der Obotriten Gott“)

Prowe war der Gott in Stargard, oder, wieman die Namen gewohnlich teutſch gab, Alten—

burg').
Schiwa die Gottin der Polaben *d

Trigla die Gottin in Stettin, wo ſie in einer
goldenen Bildſäule verehret ward?).

Flinz hat niemals exiſtiret. Der Name iſt und
bleibet teutſch und bedeutet einen Stein, vorzuglich

aber einen Feuer- und Kleſelſtein, (alſo urſprunglich
Quarz) z. E. fünt im engl., flinta Schwed. Altfrieſ.
desgleichen im Angelſachſiſchen. Jſt es gleich im
Teutſchen veraltet, ſo bleibt doch der Name noch
in der Flinte ubrig. Einen Gotzen konten die Ser
ben haben, der auf einem Quarzfelſen ſtand, aber die

ſer Gotze hieß nie Flinz, weder bei ihnen, noch bei
den Teutſchen.

Das
L. II. e. 12. n, 2. p- 234.
Lib. 14. p. 499. Edit, Klozii.

li) Helmold I. z2. p. i2o.
i) ibidem.
x) ibidem.

Anom. vita s. Otton. in Ludewig. beriptt. p. 680.
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Das Dorf Flinzberg in Schleſien hat, wie ich

ſchon ehemals erinnerte, nicht den Namen von die—
ſem eingebildeten Gotzen. Aus einer neuern Nach—
richt erſehe ich, daß in den alten Schriften der Na—

me Flinzberg das erſtemal 182 und Fegebeutel
1595 zuerſt vorkomt Ware der Unterſchied der
Jabre groſſer, ſo wurde man ſicherer beſtimmen kon
nen, welches die altere Benennung ſei; die Wahr
ſcheinlichkeit bleibt fur Fegebeutel, da der Name
des Ortes doch nicht zweimal verandert, und der
altere, Flinzberg, noch einmal hervorgeſucht worden
ſein durfte.

Unter den Volniſchen Gottern ſcheinet Lado eine
auch unter andern Slawen bekante Gottheit gewe

ſen zu ſein. Wir finden ſie unter den Ruſſiſchen
Gottheiten als die Gattin der Freude und die Mol
dauer und Wlachen kennen ſie. Noch mehr beſta—
tigte mich darinnen die Nachricht des Herrn D.
Szabolovich. Er ſehrleb mir namlich: der Na
me Lado iſt den Chrwaten, Dalmaten und Slawo
niern bekant, was er aber bedeutet, kan eigentlich

niemand ſagenz, noch zu meiner Zeit pflegten die
Jungfrauen dürch die ganze Stadt Agram in Cho—

ren zu ziehen, von einem Hauſe zum andern, und
unter andern Geſangen vorzuglich oft dieſe Worte zu
wiederholen: Lado, Lado, lepoje Lado, das iſt,
Lado, Lado, ſchon iſt Lado. Der Dichter Kroa

D 4 ziens
m) Fabriis goograph. Magazin. II. S. 413.
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ziens Vilezovich meinet, Lado ſei eine Sibille oder
Prophetin.

Jch glaube ſchwerlich zu irren, wenn ich Lado
und Mlada fur ein Wort halte. Ueberall iſt es der
Gott der Jugend oder der Freude. Nun heiſt mla—
dy, mlody jung und Mladoſt und Mlodostſch die

Jugend Solte wohl dieſe Erklarung ganz un
wahrſcheinlich ſein?

Jn Anſehung des Peruns war ichb in Jr

thum?). Perun mochte wohl ein ſlawiſcher Gott
des Donners ſein. Wenigſtens kent die ſlawiſche
Sprache das Stammwort Peru, ich ſchlage

Auch des Ruſſiſchen Koledo's Verehrung ſchei—
net weiter ausgebreitet geweſen zu ſein. So wird“
z. B. in Kroazien das Feſt der Geburt Chriſti noch
an manchen Orten Koledo genannt, man bakt zu
dieſer Zeit eine Art Kuchen, die den namlieben Na
men fuhren; im Polniſchen heiſt koleda ein Neu
jahrsgeſchenk 7). Dowori iſt bei den Chrwaten
eine Verwunderungspartikel; oft ſpricht man ſogar:
Davor Boxe chuda galemuga. Dawor Gott,
welch großes Wunder! Ein Ausdruk, der ziemlich

wahr

n) mladoſt V. Kr. naaaocmu R. infodolte P. auch
mftod? P. mloſez S. 1. mlodoſed G. 2. die
Jugend.

o) S. 49.
ꝓ) beru B. S. 1. Pernhem Kr.
q) Wahrſcheinlich ſtamt der Name von kalo das Radab.
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wahrſcheinlich macht, daß man darunter eine Gott

heit verſtand.
Breberi kennen die Chrwaten nicht, ſondern

nennen den Biber ſo; in Dalmazien aber heiſt eine
kleine Landſchaft Brebir. Die Krainer ſcheinen
jedoch einen Abgott gehabt zu haben, der den Na

men Barowit fuhrte?).
Die Preuſſen glaubten eine Auferſtehung, daher

verbranten ſie Pferde und Waffen mit den Verſtor
benen, weil ſie einſt alles wieder zu erhalten mein
ten“). Auch glaubten ſie, daß ſie nach dem Tode
auf einem Pferde mit glanzenden Waffen gen Him
mel ritten, und in eine andere Welt ubergingen?).

ſ. 7.Gottesdlenſtliche Gebrauche.

Reine alte Religion, das iſt, keine Gottesver
khrung der Nazionen die noch roh ohne Bildung le
ben, kent Tempel. Erſt! die ſteigende Kultur brin

get dieſelben hervor, und auch dann haben ſie Stu
fen, ehe ſie mit Marmor bekleidet werden. Die
ſlawiſchen Tempel die wir kennen, waren holzern,
und neben ihnen gab es inmer noch heilige Haine,
alſo waren beide Arten der Verehrung noch mit ein—
auder vereiniget; ein Beweis, daß man erſt ange
fangen hatte, Tenipel zu errichten.

1.  D..5 Bei
J Marka's kleines Worterbnch.

5) Duisburg. Ghronie, P. 3.c. 5. P. 79.
1) Dreger. Cod. bipl. p. 290.
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Bei dem Worte Chram, die Kirche, bemerke

ich, daß ihn der Serbiſche Hauptdialekt, (d. i.
Polen, Serben, und andre teutſche Slawen,) nicht
hat, ſondern daß er ſich nur in dem andern Haupt—
dialekte, dem Slawiſchen oder  Jazygiſchen, d. i.
Ruſſiſchen, Bobmiſchen, Gerbiſchen, befindet. Er
mag alſo wohl fremden, oder doch neuern Urſprun—
ges ſein. Wird aber bas Alter deſſelben erwieſen,
ſo iſt gewiß ſeine urſprunaliche Bedeutung, der Plaj
im Haine wo die Gottheit verehret ward, der Plajz,
den Helmold Atrium nennet, und der beſonders
umzaunet war.

Bei Stargaud befand ſich! eln ſolcher helliger

Hain, wo dem Prowe gedient ward. Helmold
ſah daſelbſt die uralten heiligen Eichen, um die ſich
eine Umzaunung von zween Eingangen befand. Nie—

mand durfte ſich dem Atrium nahen, auſſer der
Prieſter und derjenige, welcher opfern wolte, auch
war dieſer Ort denen, welchon eine Lebensgefohr

drohete, ein Aſilum

Die Benennung der Kirche Zirkew iſt ſicher
die neue chriſtliche, und Koſtel, die alte ſlawiſche.
Es iſt unwahrſcheinlich, daß dieſer Name von Ka—
ſtell, (caſtellum) herzuleiten ſei, wie jungſt behaup
tet ward“). Die Krainiſche Sprache, welche die

9 Kirche cirkva nent, hat das Wort auch, und hie
nent nun durch koſtel einen heidniſchen oder Hain

a) L. 1. ĩʒ. p. tempel

9 6) Meuſelo hiſt. Litterat. l. e.p. 131.
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tempel und hoſtelnik heiſt ein ſolcher Prieſter; die
polniſche Sprache kent weder chram noch zirkew,
ſondern behalt den alteren Ausdruk kosciol bei, und

noch heiſſen einige Oerter in der Oberlauſiz davon

Koſlow.
Koſtel war ohne Zweifel der Ort der Gottes—

verehrung. Und wenn meine Ableitung von kose
das Bein nicht die richtige ſein ſolte, ſo muſte man
das Wort von kuſt der Gtrauch herleiten, allein,
erſt ware dieſes eine ſehr weit hergeholte Erklarung,
und dann kent der Polniſche und Serbiſche Dialekt

das Wori nicht.
Der Tempel zu Nhetra gehorte den Rhedariern

oder Tholenzern. Wegen dieſes dem Radegaſt ge—
heiligten Tempels entſtand der blutige Krieg zwiſchen
den vier Stammen der Wilzen oder Lutizer, von
dein ich ſchon oben ſprach: denn die Rhedarier oder

Tholenzer wolten blos darum, weil ſie die uralte
Stadt und den beruhmten Tempel des Nadegaſts be
ſaßen, und alle ſlawiſche Nazionen zu dem Orakel
wallfahrteten und jahrliche Opfer brachten, regieren,
und die andern ſolten ihnen unterwurfig ſein. Drei
mal wurden die Rhedurier geſchlagen, und erſt
durch Hulfe chriſtlicher Furſten wurden ſie Sieger
und Herren, und ihr Tempel und Gott blieb

Die
e) xycems g. hauſſt V. huſta Kr.
d) Helmolu J. ai. p. Gi.
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Die zu Prillwiz gefundenen Alterthumer“) wa—
ren nicht der offentlichen, vielleicht nicht einmal der

hauslichen Verehrung gewidmet. Es ſind die Ueber—
bleibſel eines Kunſtlers, der eine Fabrik hatte, und
gewiß nicht ein Slawe, ſondern ein Griche war.
Dieſes beweiſen die grichiſchen Worte, die ſich auf
einigen dieſer Figuren befinden, und dann, daß dieſe
beſſer ausgedrukt ſind, als die Slawiſchen, die oft
ganz verſtimmelt in Runiſchen Buchſtaben da ſtehen,

und wenig Verſtand geben. Daß er auch ein Gri
che ſein konte, lehrt die Geſchichte, well ſich viele
Grichen unter dem daſigen Slawen, vorzuglich der
Handlung wegen, wie z. B. in Winneta aufhiel-
ten Jn dieſer machtigen Stadt, die die Da—

 nen zerſtorten, wohnten auſſer den Slawen, auch
J Gachſen und Grichen.

Die Bildſaule des Radegaſts in Rhetra war von
Golde. Ueber einen See ging eine holzerne Brucke,

die nur der Opfernde betreten durfte Dieſes
zeiget ſchon den Fortgang des Luxus und der Pracht
einer handelnden Nazion an. Evben ſo war der eine
Tempel in Stettin auſſerordentlich prachtig und mit
vortreflichen Figuren ausgezieret“).

Diee

e) ſ. meinen Verſuch G. 56.
J) Helmold IJ. 2. p.5.
8) ib. L 2. p. 6.n) Vita S. Ottonis in Ludeiig Scriptor. Rer.

Bambersg. l. c. i. p. é68o.
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Dieſe Tempel enthielten zugleich die offentliche
Schazkammer. Hier verwahrten die Vornehmen
ihre Schatze vermoge alter Gewohnheit, und groß
war das gottesdienſtliche Gerathe und prachtvoll').
So verſichert auch Helmold, daß man Gold und
Gilber, welches man erbeute, entweder den Wei—
bern zum Puz uberlaſſe, oder im Aerarium des Got-—

tes niederlege“). Als der Tempel des Swantewiz
in Arkon von den Danen zerſtoret ward, ſo ging
auch das Aerariuni des Tempels verloren!). Jn
den Kontinen zu Stettin, wie ſie der Legendenſchrei-
ber nent, wurden alle Arten von Verſamlungen ernſt—

hafte und vergnugte gehalten“). Es waren aber

keine Tempel.
Zu Prokopius Zeiten opferte man vorzuglich

Ochſen, zu Helmolds Zeiten tbat man zu denſelben

noch Schaafe hinzu

Das Anſehen der Prieſter wuchs mit der Abgot
terei, ſo daß ſie auch zu Rhetra ſo hoch als der Ko
nig und noch boher geehret wurden

Bei den Wagriern, Polaben und Obotriten
trank der Prieſter zuerſt vom Opferblute; wenn die
ganze Caremonie vorbei war, dann ſpeiſte das Volk

und

i) ib. p. Ggi.
L. I. e. 38. n. 2. P. 95.
ib. II. 12. n. 2. P. 234.

m) L. II. 3. 1. ap. Ludewig. p. Gui.
n) I. 52. p. lis.
o) ib. J. G. p. a2.
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und machte ſich luſtig“). Der Handlungsgeiſt der
teutſchen Slawen brachte aber auch noch andere un—

blutige Opfer auf. So muſten in Rhetra die frem
den Kaufleute, ehe ſie kaufen und verkaufen durften,
etwas von ihren Waaren der Gottheit opfern?).

Eigentliche Menſchenopfer mochten wohl nicht
gewohnlich ſein. Die chriſtlichen Geiſtlichen wur—
den von den teutſchen Slaweün zu Ehren ihrer Got—

ter getodtet, aber doch ſagt die Geſchichte nicht ſtets,
daß man ihre Kopfe den Gottern geopfert habe. So
ward ioss der Abt Anſwer mit acht und zwanzig
Brudern bei Ratzeburg nur geſteiniget Das
Ruſſiſche Menſchenvpfer, deſſen ich ſchon ehemals
gedachte mag eben den frommen Betrug zur
Quelle gehabt haben, wie das, welches einſt ein Prie—
ſter in Arkon dem Swantewiz bringen wolte: als
einmal ſich eine große Menge Schiffe wegen des He—
ringsfanges daſelbſt befand, und auch ein chriſtlicher
Prieſter Namens Gottſchalk mit bingekommen war,
um das Evangelium zu prebigen, ſo verſicherte je.

ner, der Gott konne nicht anders als durch den Tod
eines chriſtlichen Prieſters verſohnet werden. Nur
die Flucht rettete das beſtimta Schlachtopfer?).

Wenn
yx) ib. J. 52. p. 128.
q) ib. J. G. p. 22.
5) Wolteri Chron. in Meibomii Seript. Ker.

Germ. II. 43.
4) ſ. Verſuch. S. 64.
t) Helmold. Il. i12. p. 233.
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Wenn auch das Wort Popel die Aſche nicht
von Pop, der Prieſter, herkommen durfte, wie ich
znun ſelbſt glaube, ſo iſt es doch ein: altes urſprung—
lich ſlawiſches. Wort; denn

1) findet es ſich in allen ſlawiſchen Dialekten

Polen, Gerben, Ruſſen, Bohmen, Krainer, Jl—
lyrier, Kaſſuben kennen es.

2) iſt es faſt in allen Dialekten, diejenigen die
ſich zum grichiſchen Ritus bekennen, ausgenommen,

ein etwas verachtliches Wit.

3) kan es aus der lateiniſchen Sprache eben ſo
wenig?als aus der grichiſchen ubergetragen worden

ſein, weil es ſonſt die Algemeinheit ſchwerlich erhal
ten haben wurde, und auch die lateiniſchen Prieſter

aum dieſe Benennung führten.

4) hat ſicher in den heidniſchen Zeiten eine
Klaſſe von Prieſtern dieſen Namen gefubret. Das
mt derſelben ward durch die Chriſten verachtlich
gemachet, das Wort aber blleb und mochte anfangs
auch den chriſtlichen Prieſtern beigeleget werden, bis

auch auf dieſes die verhaßte Nebenider uberging. Jn
der grichiſchen Kirche war es anders; wo nonm und
Zcœx einander zu ahnlich waren, da zumal die
chriſtiiche Religion hier mit weniger Schwierigkeit
ausgebreitet ward, ſo behielt ſich die altere Benen—
nung Pop von ſelbſt bei.

Daß ehrenvolle Benennungen in Verachtung
ubergehen und einen ſchlechten Sinn erhalten konnen,

iſt
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iſt keine ſeltene Erſcheinung. So ward aus dein la

teiniſchen hoſtis der Gaſt, ein Feind, ſo verlohr
das teutſche gute Wort und Amt, Schalk, ſeinen
Begrif. Ebvben ſo leicht konte auch der alte Slawi—
ſche Name Pop ſeine gute Bedeutung eindbuſſen,
und um ſo eher, wenn er urſprunglich ſlawiſch war,

und das Anſehen der Popen durcb Prieſter und

Zu ihren religioſen Gebrauchen geboret auch die-
ſes, daß die teutſchen Slawen bei ihren Gaſtgeboten

eine geweihete Schaale herum gehen lieſſen“).

Die Sitte heilige Pferde zu halten, mochte wohl
ſehr gemein ſein. So wie dem Swautewiz eines zu
Arkon unterhalten ward, deſſen man ſich zur Wahr
ſagung bediente, ſo hatte man auch eines zu Gtettin,
das von einem Prieſter beſonders gepfleget und mit
aller Arbeit verſchonet ward; man bediente ſich auch
deſſelben zu Augurien, nur in etwas verſchieden von

der Art, wie ſie Saxo erzalt, indem neun Speere
jeder eine Elle von dem andern entfernt hinter einan
der geleget wurden; dreimal fubrte dann der Prieſter
das gezaumte Pferd hindurch, und Gluk war die Pro
phezeiung, wenn es nicht ſich verwundete, oder die

MWaffen in Unordnung brachte Dieſe uralte Men
ſchenſitte, die wir bei den Perſern, Skythen und

Ger

Chriſtenthum verachtlich gemacht ward.

u) Helmolud l. 52. p. 128.
x) Anon. yita S. Otton. in L.udwig. Ser. L. II. a2-

p. 68.
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Germanen antreffen?), ſolte ſie nicht auch einen
Beitrag zum Beweis des gemeinſamen Urſprunges

abgeben?
Was den Ausdruk Prorok, der Prophet, der

Weiſſager den auch die Sprache der Krainer be—
ſizt anbetrift, ſo komt er nicht von Rok, wel—
ches bald Jahr, bald Schikſal, bald Termin anzei—
get, ſondern mit demſelben von einem gemeinſchaft—

lichen Stamworte, ſagen, her. Alſo'gz. E.
rec?. G. 1. rezhi. Kr. davon komt ber rok

und prorok.
Wahrſcheinlich mochten ſie viel aberglaubiſche

Plelnungen hegen, und ich bin ubetzenget, daß der

groſeſte Theil von deuen, die man noch unter den
Teutſchen in den Provittzen, wo ſie einſt wohnten,
antrift, von ihnen herſtamt. GSo finde ich z. E. in
Llfhauen unter den Dirnen die namlichen Gebrau—
che, um Heurath, Tod oder Abziehen im kunftigen
Jahre ain Neujahrsabend voraus zu erfahren wie
ſie in meinem Vaterlande im Gebrauch ſind.

S. 8.
Feſttase.

Hb vielleicht die Sitte des Todaustreibens von
ben lateiniſchen Slawen darum auf den Sonntag La
tare verleget ward, weil dieſer Name ſo viel ahnli

ches

Meine. ueberf. von Tacitus Germanien, S. 1oz.

5) Sabrirs neues geograph. Magazin. J. S. 240.

i. Ch. E

—1
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ches mit Ljeto das Jahr hat? IJſt dieſes, ſo erklart
es ſich von ſelbſten, warum die grichiſchen Slawen,
als die Ruſſen, ihr Todtenfeſt nicht zu dieſer Zert
feiern, ſondern auf den nunmehrigen Anfang des

Jahres verlegt haben.

Unter den Chrwaten mochte dieſes Feſt auch
gebrauchlich geweſen ſein, denn noch iſt ein Schatten
davon ubrig: man pflegt namlich die Kinder in der
Mitten der Faſtenzeit zu uberreden, daß in der
Mittagsſtunde vor den Thoren ein altes Weib mit
einer Sage in zwei Theile getheilet werde.

Seit der Ausgabe meines votigen Verſuches hat
man die Exiſtenz dieſes Todtenfeſtes oder Todaus

treibens an mehreren Orten Teutſchlandes bekant ge
macht: So war es in Hof noch vor 2o00 Jabren
GSitte, und auch hier glaubte man, dasß die Teurl-
ſchen in der Faſten Chriſten geworden waren; auch
in Baireuth gab es noch am Sonütage Latare einen

uUnfug mit den Kindern

Vorzuglich verdienen die Bemuhungen des
Herrn D. Schmidts in unterſchiedenen Stucken des

Journals von und fur Teutſchland geruhmt zu wer
wen: Vielleicht gehoren nur noch wentge Unterſu—
chungen dazu, um dieſem Feſte noch ein hoheres Al
ter beizulegen, als meine Grunde ihm gaben.

Daß die Slawen, wenigſtens in Teutſchland,
zum Anfange des Fruhlinges ein großes Feſt zu feiern

Hpfieg
a) Zenze's Verſuch J. S. 71.
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pflegten, ſieht man aus einer Stelle des Lebensbe—
ſchreibers des heil. Otto, wo er von Julin oder Win—
neta erzalet, daß ſie bei dieſer Gelegenheit, da die—
ſes alte Feſt eingetroffen, wieder vom Glauben ab—
gefallen wären“). Diecſe Stelle bezeuget nun noch
mehr den wahreun ſlawiſchen Urſprung und das ho—
he Alter der noch jetzigen Gewohnheit.

Mas das andre Feſt nach der Aerute anbetrift,
ſo nehme ich meine Meinung, daß es von Roſch
das Getraide herkomme, zurut. Der Ausdruk
Roſch vder Reſch, bedeutet Roggen, iſt allgemeiner
als ich glaubte“) und mit dem teutſchen Worte eines
Urſprungs.

Der Ausdruk Rok das Jahr aber komt von
dem Worte ſagen bet, davon entſteht auch
rocne B. und roc?ny J. jahrlich, und hernach
Rocjniza in O: L. Gerbiſchen und Polniſchen, ein
jahrliches Feſt, rociny feierlich.

Schon in meinem vorigen Verſuche?) habe ich
gezeiget, daß der urſprungliche Name des Jahres

Ljeto ſei. Rok und Huda ſind Nebenbenennun—
gen, Spatlinge. Man muß daber Rotſchny,
Rotſchniza nicht von Rok ſelbſt, ſondern von dem

obern Worte Retſch, ſagen, ableiten. Es zeigt alſo
daſſelbe etwas geſagtes, beſtimtes an. Da dieſer

E 2 Feſtb) L. III. e. 1. p. 490. in Ludeuig. Ser. p. 490.
c) roi. S. 1. red. B. P. rux. Cht.
a) rku. B. reetu. S. 1. reahem. Kr.

e) S. 158.
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Feſttag von den Prieſtern angeſagt und beſtimt

ward, ſo nante man davon denſelben Rotſchniza.
Das in der Oberlauſiz ehemals nach der Aernte ge—
feterte Feſt Riſchcja iſt wie der Name gibt das
namliche. Noch mehr erklart dieſe Ableitung und
beſtatiget ſie, die Stelle beim Helmold“), wo er
ſagt, daß die Prieſter, weil mehrere Gotter waren,
durch das Loos beſtimt hatten, wenn ein ſolches
Feſt einfallen ſolle. Alsdann ward es dem Volke
zur Verſamlung angeſagt, und ſo kam vom Retſch
ſagen, Rotſchniza her. Da alſo dieſer Ausdruk
nicht von Reſch der Roggen entſtand, ſo hat ent—
weder das Aerntefeſt keine eigenthumliche Benen

uung gehabt, oder ſie iſt verloren gegangen.
Der Urſprung des Johannisfeuers, oder ſeine

Bedeutung verdienet immer noch eine genauere Un—

terſuchung, denn jezt weiß man kaum mehr als die
Exiſtenz deſſelben. Auch in Kroazien werden am
Feſte Johannis des Taufers Feuer angezundet, die

man Krieſz nennet, uber welche die Knaben weg—
ſpringen, und in Krain heißt das Johannisfeſt ſelbſt

Kręs, eine Benennung, die in den verſchiedenen Dia
lekten in verſchiedener Schreibart den Chriſten die
Taufe, das Kreuz bedeutet, alſo neu iſt.

s. 9.
Kries.

Vielleicht hatten ſie auch Streitkolben Bulawa

(im Jolniſchen und Ruſſiſchen,) welches Kor—
ner

L. I. e. 52.
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ner“) von glawa das Haupt und einem phonizi—
ſchen Worte, bu, welches eine Vergroßerung an—

zeiget, ableiten will. Eine Etymologie die ſich ſelbſt
widerlegt. Ohne Zweifel komt es von buju ich
ſchlage her,

Die Waffen Bron und die Egge Brona ha—
ben einerlei Stammwort, wovon unten ſ. 15. mehr.

Die Kunſt zu ſkalpiren verſtanden auch die teut
ſchen Slawen, welches ſie mit den Prieſtern in Star
gard vornahmen, und dieſelben mit ſich herumſchlep
ten“). Manchen gefangenen Chriſten zogen ſie die
Eingeweide aus dem Leibe, indem ſie ſie an einen
pfahl banden, und um denſelben herum trieben?).

ß. 10.
Regierungsform, Stande, Geſetze.

Unter den teutſchen Slawen, ſagt Helmold, hat
ten nur die Nugier oder eigentlich Ranen, die
tapferſte Nazion unter allen, einen Konig doch
verſichert er an einem andern Orte daß in Star
gard bei den Wagriern Konige (reguli) gewohnt und
ſich der Herrſchaft uber die Obotriten und andere
Volker bemachtiget hatten.

E3 Ge
a) in ſ. Wendiſchen Worterbuche. Mst. J. 36.
b) Helmold J. 16. p. 52.
c) ib. J. 53. p. i25.
ca) J. p. 6.
6) J. 17. P. 33.
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Gegen meine Behauptung, daß die Slawen kei—
nen Geſchlechtsadel gekant hatten, werden von
Herrn Meiners Einwendungen gemacht?): allein
ich redete nur vom Geſchlechtsadel bei den Slawen,

da ſie noch ein Volk ausmachten, und in dem Be—
griffe wie wir das Wort nehmen.

Unter den teutſchen Slawen, alſo jn ſpatern Zei
ten, finden wir aber den Adel wirklich und ausdruk—
lich genant. Oft redet Helmold'von Edeln und
Adel. Als 1169 der Daniſche König Woldemar
die Rugier uberwand und ſie tributbar wurden, ſo
muſten ihm die Bruder Tetiſlaw und Jaromir
nebſt dem Adel ſchworen —Daß man ſich, wie
ich in meinem Verſuche S. 9u. ſagte, durch Tapfer-
keit empor ſchwang und uuter ſeinen Mitburgern ein
Anſehn erhielt, beweiſt auch im kraineriſchen Dia—
lekte das Wort Vojar der Herrſcher und vojaciti
herrſchen.

In der oft angefubrten Rezeuſion meines Ver—

ſuches“) wird angezeiget, daß im Bohmiſchen nicht
Parobek ſondern Pacholek den Kuecht anzeige, auch

nicht Sluzebnictwo, denn Sluzebnieewo ſei
falſch, ſondern czlowieczenſtwj die Leibeigenſchaft

bedeute. Wenn die Rugier ganze Volker uber.
wanden,

c) in dem vortrefl. Gottingiſchen hiſtor. Magazin

1. B S. au8.
a Hamſford Chronol. ſeeunda ap. Langebeh

Ser. Ker. Daniear, J. p. 277.
e) in Meuſels Litteratur der Geſchichte G. 132.

ſoÖ L I. c. ac. p. y0o.
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wanden, ſo machten ſie dieſelben dem Tempel zu Rhe

tra tributbar 8).
Nun von den Sudpanen .als den alteſten Rich

tern im Volke. Dieſe trift man auch in Pommern' an.

Noch in einer Urkunde von i188 wird die Einwilli—
gung der Baronum et Suppanorum genant

In der Sechsſtadt Lauban in der Oberlauſiz fin
det ſich in dem auſſerſten Winkel ein uraltes holzer-
nes. Haus, von dem man weis, daß es in den of—
tern totalen Branden der Stadt, ſelbſt 1760 nicht,
niemals mit abbrante, und wirklich viele Jahrhun
derte alt ſein muff, dieſes Haus hieß beſtandig und

heiſt noch  der Ziehpanz, ein Wort das niemand
zu erklaren im Stande war, bis der Herr Archidia-

konus M. Gregoriutz!) in Lauban fand, daß dieſer
Ort der urſprungliche Wohnſiz des Richters gewe—
ſen ſei, und die Stadt alſo eine Supanie ausgemacht
habe, woraus der verdorbene Name entſtanden iſt.

Gehr naturlich konte aus Sud-Pan Ziehpanz
werden. Auch die Krainiſchen Slawen kennen das
Port noch, nur wir verſtummeln es, denn ein Dorf
richter wird Schupan genant. Da wir alſo dieſe

E 4 Gud

HS) Zuſaz z. S. oz. m. Verſuches.
Dreger in Cod. Dipl. p. 47.

1) in noch ungedrukten Nachrichten uber die Geſchichte
der Stadt Lauban, die nach dieſer und mehrern Pro—
ben, die mir der wurdige Herr Verfaſſer zu erza—
len, die Freundſchaft hatte, mit auſſerordentlicher
Kritik und großem Fleiße geſamlet ſind.
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Sudpanen immer noch mehr unter den Slawen fin
den, ſo iſt es als ausgemacht und ſicher anzunehmen,
daß ſie die alteſte Art von Obrigkeit unter dieſer
Naziton, und ſo urſprunglich waren, daß ſie ſie hatte

und einrichtete, ehe ſie ſich ausbreitete.

Jn Stargard geſchah die Verſamlung des
Furſten und des Volkes zu den Gerichtstagen in
dem Walde des Prowe )t Eln iralter Gebrauch
den wir auch bei andern Stammen, wenn wir emeh

rere Nachrichten hatten, finden wurden.

Da die Ableitung Karſchma die Schenke, bon
Karat, ſtrafen, noch zu wenig Beweis fur ſich
hat, als daß man ſie nicht fur zu gelunſtelt halten
durfte, ſo nehme ich ſie einſtweilen zurut?).

g. II.
Hausliche Einrichtung.

Herr Szabolovich meldete mir, daß die Nach
richt von den zerſtreueten Haufern der Dorfſchaften
in Kroazien falſch ſei, indem man außer den Gtad—

ten und Flecken Dorfer habe, die uber hundert
Hauſer enthielten; jedes Haus ſtehe zwar einzeln
und habe einen daranſtoßenden Garten, waren aber

nicht ſo auſſerſt zerſtreuet, wie in Schlozers Staats
anzeigen behquptet wird, außer in den gebirgig

ten

Helmold I. 83. p. 185.
Auch die Krainer nennen die Schenke kerzhma.

a) J1. B. 3. St, S. 362.
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ten Gegenden, wo die Hauſer wegen Enge des Pla
zes einzeln ſtunden, das man auch in Oberſteiermark

fande.

Die Hauſer, welche Herr Hacquet bei den illy—
riſchen Alpenbewohnern antraf waren auſſerſt
elend. Ein ſolches Haus (Kuechza oder Dom)
beſtehet aus vier Saulen von Holz oder zuſammenge
legten Steinen ausgeſezt und etwan mit Thon bewor
fen. Manchmal haben ſie eine Kammer Stan und
kine Art Bettgeſtelle (Poſtelglia). Hauſer und
Dorfer liegen ſehr zerſtreuet.

g. 12.

Lebensart.
Meine ehemals gehegte Meinung, daß man nur

prdentlich einmal zu Mittage gegeſſen habe, nehme
uich zuruk, indem mich neue Bemerkungen uberzeugt

baben, daß wohl dieſe Hauptmalzeit zu Abende ge
ſchehen ſein mochte. Der Abend heiſt Weiſcher,

davon komt her Wetſchera das Abendeſſen, und
der Speiſeſaal Wetſchernik“). Bei den Ruſſen
aber wird jede Abendgeſellſchaft Wetſcherinka
(neuepnuxna) genant. Da man namlich den

GSpeiſeſaal von dieſem und keinem andern Worte be
nante, ſo muſte der Name wophl von der Sitte erſt

Abends zu eſſen bherkommen.

E5 Jub) ſ. Reiſe J. G. zo.
a) Wieezernik P. Weedorniza S, 1. weceradlq
Be Vexahirjalisehe Kt.
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Jn ſpatern Zeiten aſſen die. Vornehmen prachti

ger als die gemeinen Leute
Daß die Oberlauſizer Serben das junge Bier

ohne Hefen, Birkenſaft Britſchka nenuen, komt
vermuthlich von der Aehulichkeit her, die es mit die—,

ſer Fluſſigkeit hat.
Daß die alteſte Bedeckung des Hauptes bei den

Mannern Klobuk geheiſſen habe, findet ſich noch

mehr beſtatiget, indem auch in Bosnien dieſelbe
Klobuk genant wird?) und auch die Krainer den
Hut mit dem namlichen Namen nennen. Koſchula

heiſt bei den Krainern ein wollenes, bei den Ser—

wiern jedes Hemde.
Die hohe Mutze der Serbiſchen Braute in der

Oberlauſiz und das Geklingle daran vorzuglich, iſt

wurklich die originelle Bedekung der Jungfrauen ge
weſen. Man trift ſie. in einigen Gegenden Lithauens

noch an, wo ſie Wainik der Kranz heiſt. Es iſt
daſelbſt eine ſchwarzſammtne uber einen halben Fuß
hohe ausgeſteifte, runde und oben ofne Mutze, und

ſizt nur auf dem Scheitel
Nech vor kurzen, ſchreibt mir Herr D. Szabo

lovich, liebten die Chrwatiſchen Frauenzimmer, vor
zuglich die den grichiſchen Glauben hatten, dieſes

Geklingle. Jungfrauen trugen einen rothen Hut,
von dem goldne und ſilberne Munzen hiengen, die
iungen Weiber, welche in dieſem Dialekte Schnaha

G2naha)

6) Helmold J. 82. p. 183.
c) Vjornſtahls Reiſen 6. B.
a Fabri neues geograph. Magazin J. 245.
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(Sznaha) heiſſen, bedekten das Haupt mit einem
beſſern Schleier, die Haare wurden in zwei Zopfe
gepflochten, vom Ruken um die Bruſt auf jeder
Seite einer herumgezogen, alsdann mit Muuzen,
Muſcheln, Perlen und Schnallen geziert.

So tragen auch die Wlachiſchen Weiber in Bos
nien ein leinenes Tuch oder einen Schleier uber den
Kopf, die Madgen aber eine rothe Kappe, die Haa
re in zwei Zopfe gepflochten, mit gelben Knopfen,
Korallen, Glasperlen und dergleichen Zeug eingeran
dert uber die Bruſt bangend. Dieſe Sitte trift man
in der ganjen Gebirgskette an?).

g. 13z.
Heurath, Geburt.

Meine Bebauptungen in Anſehung der Heu.
rathsgebrauche werden durch neuerre von mir ge—

machte Bemerkungen beſtatiget.

Jn Litbauen geſchieht der Brautzug in die Kir
che zu Wagen oder zu Pferde, wobei eine Violine
Muſik macht; auch Brod und Salz komt vor der

Trauung vor J—

Sir Gebrauche der Chrwaten beſchreibet mir
Berr Szabolovich folgendermaßen.

Der

4) Hatcquets Neiſe J. 29.
a) Fabri geograph. Magazin III. G. ʒo.
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Der Brautigam (mladoſenya)?) wird wohl

gekletdet, mit einer Lanze bewafnet und mit Blumen
die am Hute (kiticza) hangen, von zween Freiers—
leuten (Sznoboki). die zum uberreden geſchikt ſind,
in das Haus der Braut (mlada)?) gefuhret; hier
ſezt er ſich, wenn er die Aeltern und die ubrigen An
weſenden gegruſſet hat, an den Tiſch, die Schno
bokigs aber fangen an zu reden, und der Braut die
hehrlichen Gaben und Geſchenke des Brautigams
herzuerzalen, und doch muß die Braut, wenn ihr
auch der Menſch gefalt, die Sache bis zum andern
Tage verſchieben, damit ſie ihre Freunde und andere
Perſouen um Rath fragen konne. Am andern Tage
gehet die namliche Ceremonie wieder vor ſich, und
wenn die Braut mit ihren Aeltern in die Heurath
einwilliget, ſo muß der Braut ein Apfel (Iabuka)
gegeben werden, auf welchem ſich das porhex feſt
geſezte Geld eingeſtekt befindet, die Aeltern aber be—
kommen den Kaufpreis ohne den Apfel aufgezalet;

alsdann bekomt die Braut noch andere Geſchenke
z. E. fur die Schuhe (crzipeliſſi), hierauf geſchie—
het die Verlobung (zaruki), »die Verlobten geben
einander die Hande und Ringe und. einige wechſelſei
tige Geſchenke, neöſt einem Kuſſe, der Brautigam

kuſſet auch der Braut Aeltern, alsdaun wird gegeſſen
und

6) Mladoſenys heiſt der jungbeweibte, alſo ſo viel
als bei andern Slawen der Neubeweibte. Die Krai—
nen nennen ihn Shenen den beweibten.

c) hier alſo nicht die Ungewiſſe ſonbern die junge.
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und getrunken und dieſes Gaſtmal ſelbſt Zapoi ge—

nennet.
J

d

Die Verehlichung (Sevadba) aber wird auf
folgende Art gefeiert. Der Brautigam ladet meh
rere Perſonen (Svatovi) ein; der Anfuhrer des gan
zes Gepranges heißet kum debeli“); ihm folget
der Deweſch (Devex), hernach der Fahnentrager

Zasztavnik. Der: Stareſſina beſorget das
Getranke. Ein andrer heiſſe Woiwoda (Voivoda)
der Heerfuhrer, Aufuhrer, der mit dem Stabe
tukaes Stillſchweigen aufleget; der lezte iſt der Mu
ſiker Dudaſs. Alle dieſe reiten mit dem Brauti
gam zu der Braut, nehmen fur dieſe einen Wagen
mit und bringen Wein, Fleiſch und ein großes
Brod (Pogacham mit, von welchem allen Waaß
und Groſſe ſchon in dem Heuraths-Kontrakte (Vgo-
vori) war feſtgeſezet worden. Wenn die Braut mit
den Kleidern, die ihr der Brautigani mitgebracht
hat, angekleidet worden, ſo wird in die Kirche ge
fahren. Nach volbrachter Trauung ſetzet man ſich
zu Pferde, trinkt aus einem Kurbis (tikva) und ſo
gehet  der Zug in der Braut Haus zum Schmauſe
in der namlichen Ordnung. Nach dem Abendeſſen ge—

het der namliche Zug in des Brautigams Haus. Am
folgeuden Morgen fuhren die Schwatori die Braut

zu

xynib der Gevatter.
e) d. i. der Altbeweibte, wie in Krain, in Gegenſaz

des Brantigams als des jungbeweibten.
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ii—

Fleiſch. Oft dauren dieſe Schmauſereten funf Tage

und Nachte hindurch. Manche ſpeiſen mehrere Ta—
ge hiuter einander bei dem Brautigam und nennen
dieſen oftern Beſuch Pexvuhi, gleichſam den erſten.

Den andern Tag nach der Hochzeit leget die Braut
den gewohnlichen jungfraulichen Kranz Parta ab?)
und ſezt die Haube der Verehlichten auf 2); denn
bei den Chrwaten gehen nur die Jungfrauen, wenn
ſie nicht den obenbeſchriebenen Hut tragen, mit ei—
nem Kranze.

Jn Krain gehen die Landleute bedekt zu Tiſch,
alle halbe Stunden wird eine Speiſe aufgetragen,
wahrend der Zeit aber aufgeſtanden und ein Na
zionaltanz getauzet, der viele Geſchiklichkeit erfodert:

die Manner ſtampfen ſehr mit den Fuſſen auf den

Boden, und die Weiber muſſen unter den Armen
ihrer Tanzer durchſchlupfen. Die lezte Speiſe, wel

che aufgetragen wird, heiſſet Pogatſcha und iſt

von
7) Man findet alſo bei den Chrwaten in dieſem

Worte den Brautaufſaz der Serbiſchen Madgen in
der Oberlauſiz der daſelbſt Borta heiſſet, (ſ. mein
Verſuch. S. 122.) wieder, welches bei der Entfer
nung beider Stamme um ſo mehr die ehemalige bLlll
gemeinheit dieſer Bekleidung beweiſet

K) Wahrſcheinlich wird ſie wohl auch Tſchjepez heiſſen.
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von Mehle; dieſe wird unter vielen Lermen mit
Schaufeln und Ofengabeln in die Stube gebracht,
wo dann der Ueberbringer eine Anrede an die Geſell—
ſchaft balt, mit dem Eſſen ſich begnugen zu laſſen.
Der Stareſchina iſt derjenige, der zuerſt nimt und
vorleget. Zum Beſchluß wird ein Teller mit etwas
Pogatſcha herumgegeben, auf welchen jeder etwas
vor die Kochin aufleget, welches bernach auch neben
ein Glas mit Wein, vor die Muſikanten geſchiehet“)

Die Heurathsgebrauche der Bewohner der Ju
liſchen Alpen, ſind, wie ſie Fortis bei den Dalma
ten beſchrieben hat!).

Jn Lithauen iſt der Paſakejer, der alles mit ſei—
nem Stabe kommandiret, die Hauptperſon, und die

Brautjungfer heiſſet Draugula

In des Herrn Profeſſor Leske's Relſe durch
Gachſen, oder eigentlich nur durch die Oberlauſiz,
befindet ſich eine ſerbiſche Trauung in Mußkau be—
ſchrieben, ulit welcher Beſchrelbung aber der dazu
gehorige Kupferſtich wenig ubereinſtimmet!).

In dieſen hier gelieferten Nachrichten findet man
alſo die urſprungliche Sitte, die Braute zu kaufen,

das
1
 n) Dieſe Nachrichten habe ich durch Herrn Zacqueis

fteundſchaftliche Hand erhalten.
gacauets phiſikal. polit. Reiſen in die Alpen. 1. Bo

S. 84.4) Fabri neues geograph. Magazin. J. 24.

1) S. 155.
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das Begleiten zu Pferde von den Freunden des
Brautigams, die Bewafnung des leztern bet den
Chrwaten, das Mitbringen einiger Speiſen in das
Hochzeithaus, die Benennung der Hochzeit Swad
ba alles Umſtande, die ich ſchon ehemals als
feſtgeſezt annahm.

Die Perſon, welche bei den mebreſten Slawen
Druſchba heiſſet, wird vont. den. Chrwaten
Schnobok genant. Die Lithauiſche Brautjungfer

Draugulg heiſt bet den Krainern Druſhiza.
Nach des P. Markus Worterbuch zu urtheilen, koñ
ten die Krainer einen Ehegott den ſie Druſche
(Drushe) nanten, gehabt haben,

Der Jungfernraub ivar ohne Zweifel die Urſa
ſache der noch jezt ublichen Begleitung „die der

Brautigam zu Pferde und mit Gewehre bei ſich hat;
und der Grund dieſer gewaltthatigen Entfuhrung lag
gewiß darinnen, daß man die Madgen kaufen muſte,

Wan findet dieſen Madgenraub noch in den Dina
tiſchen und andern Alpen“).

Auch die Chrwaten nennen die Hochgeitgaſte,
welche der Brautigain einladet, Eiwatowi.

Der Ausdruk Swadba und Swad komt
wohl ſchwerlich von Swjaty heilig, ſondern von
Swiadzyce zeigen, her denn es iſt wobl nicht zu
erweiſen, daß die Slawen die. Ehe fur eine heilige

Haud
uult Jin) gacquet a. a. O. S. 4ao.
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Handlung in unſerm Ginne gehalten hatten, aber
Zeugen, Begleiter, Gehulfen, brauchte der Brau—
tigam, um ſein Madgen nicht zu verlieren“).

Die Sitte, zu Pferde bei der Hoggeit zu reuten,
ſieht man auch noch in einiten teutſchen Diſtrikten
der Oberlauſiz: denn wenn eine Braut nicht an dein

Orte ihrer Geburt das Hochzeitfeſt ausrichtet, ſo
muß ſie ſich mit dem Schulzen, das iſt dem Beittzet
des Kretſchams vergleichen, und ihm etwas an Gelde
bezalen, welches das Reuterbier gendut pird.

Bei den Chrwaten finden wir den Gtaraſchina,
deſſen Beſchäftigung das Getrank iſt.

Die Lithauer fuhren auch Muſik, mit bem Na

zionalinſtrumente der Geige, dabetd, ſo wie die Chrwa

ten. Der Kum findet ſich bei den Chrwaten.
Am kriegeriſchſten ſiebet dieſer Chrwatiſche Zug

aus. Ein Woiwode, ein Fahnentrager nebſt dem
Muſikus 2).

Die Braut nennen die Ebrivaten Mlada d. i.
die Junge, und den Brautigau Plladoſenga den

jungen Mann. Jn Krain beiſt er blos Shenen,
und ſich verehlichen henitiſe.

Das
n) Aber Jwat der Zeuge kan von Swjaty heilig her—

kommen.
o) Dieſer Fahnentrager (Schaſtavnik) muß wohl auch

in Krain Sitte ſein, weil ich in des P Markus
Worterbuche antieffe: Schalſawa Hochzeitfahne,
und Kehaltavuek Hochzeitfandrich.

u. Th. De.i
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.Das Simbol des Brobtes zeigt ſich noch mehr

beſtatiget, wenn auch etwas verandert. Von dem
beſonders dazu gebakkenen Brodte in Kroazien Po

gatſcham ſpeiſet die Braut am Tage nach der
Hochzeit miehden Swaten. Die Pogatſcha bei

den Krainern, eine Mehlſpeiſe, die den Schmauß
beſchlieſt, iſt das namliche, nur anders modifiziret,
aber Ein Name. Auch in Lithauen findet man das
Srod dabet. Ob nicht vielleicht dieſe Pogatſcha der
urſprungliche Name dieſer Caremonie mit dem Brodte

geweſen ſein konne, da wir uberall auch ohne dieſe
Namen dieſelbe, nur verandert finden, und ob nicht

vielleicht davon die Oberlauſiziſch-Serbiſche Benen—
nung der Hochzeit, Kwas der Gauerteig, entſtan
den ſein moge?

Ob die Vielweiberei bei den Slawen im allge
meinen ublich war, kan ich nicht beſtimmen, bei den
Preuffen findet man ſie, wo auch der Sohn ſeine

Stiefmutter heurathen konte Wir finden ſie auch
bei den Pommerſchen Slawen, denn der Herzog
Wratiſlaw hatte vier und zwanzig Weiber
Wahprſcheinlich war es nur der Vornehmen Sitte.

Noch

Dregzer l. k. p. 29t.“

9) Anon. vita S. Ottonis L. II. 21. p. 667. in
Luawig. Ser. Rer. Bamberg. p. 667.
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Noch finden wir das harte Betragen der Man—

ner gegen ihre Weiber, das ich von der Nazion be—
hauptete, bei den Bewohuern der Alpen?).

Die Nachricht, daß die Chrwaten ihren Wei—
bern die ſchwerſten Arbeiten uberließen will Herr
Szabolovich nicht einraumen, indem er mich ver—
ſichert, daß ſaen, pflugen, Holz fallen und dergl.
der Manner; das Haus reinigen, den Garten be—
ſorgen, kochen, nahen, weben, der Weiber; die
Einſchaffung der Feldfruchte und Dreſchen aber eine
gemeinſchaftliche Arbeit ſei. Nur an der Save und
andern Fluſfen habe er geſehen, daß, indem die Man
ner in den Kahnen ſaſſen oder lagen, die Weiber ru—
dern muſten?).

Unter den alten teutſchen Slawen flnden wir
noch folgende Namen der Perſonen—

Miiſizlaw, Naklon, Sedevich, Miſti—
woj, Mitſchadrag, Wenzlaw und andere
Ferner Bogislaw, Warteslaw, Kaſimar).

F 2 g. 14.
2) Sacauet a. a. S. G. zo. 83.
5) Schlözers Staatsanzeigen. 3. Heft. S. 362.
t) Man leſe uberhaupt des Hrn. Meiners vortrefliche

Abhandlung uber die harte Behandlung des weibli—
chen Geſchlechts unter barbariſchen Nationen im Gob
tingiſchen Magazin.

2) Helmold J. 15. 16. p. 46. ↄ9. &e.
x) Dreger. p. 37.
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S. 14.
Tod und Begrabnis.

Auch in Gerwien heiſt der Arzt kekar (aenaphb)

und bei den Bosniern Likar Daß aber auch die
Schweden einen Arzt Lakare nennen, iſt eine ſon—

derbare Erſcheinung.

Daß das Wort Platit bezalen von Platſch
weinen herkommen ſolle, glaube ich ſelbſt nicht mehr,
eben ſo wenig kan ich mich aber uberzeugt halten,
daß es von plat, der Form des Geldes hergeleitet
werden durfe“). Weiter unten werde ich Gelegen
heit haben, einen andern und ſicherern Urſprung an—

zugeben.

Die Sitte der Klageweiber, welche ich als all

gemein annahm, beſtatiget ſich auch bei den Chrwa
ten. Hier findet ſich bald nach dem Abſterben
einer Perſon eine Frau aus der Verwandſchaft ein,

welche bei der Leiche Klagelieder abſinget, und das
Lob des Verſtorbenen preiſet, welches ſo lang dauert,

bis der Todte beerdiget wird, alsdann wird eine
VWablzeit gegeben, welche Karmina genant wird.

Jn meinem vorigen Verſuche etzahlte ich“), daß
meine Landsleute das Betrauren zelie? nennen, wel
ches eigentlich glimmen bedeute, und daß dieſe figur—

liche

a) Hacquet. Reiſe J. i7
Merſel a. a. O. G. 188.

c) G. 134.
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liche Redensart auch vielleicht obne Etymologie ſich
erklaren ließe. Jch meinte das Verbrennen und
das Betrauren der Todten. Hierwider behauptete
man, kein Dialekt kenne das Wort ſchelitſch als
glimmen“). Allein die Oberlauſizer Serben, und
vielleicht auch die Niederlauſizer kennen es doch.

Hier iſt folgende Probe:

zel das Leid, der Jammer.
zelic? trauren, klagen, jammern, leidtragen,

gluhen, glimmen, hitzen.
zelewy, gluhend, glimmend, feurig.
zelewy piez der hohe Ofen.
relnoſe? das traurige Weſen.

MWolte man dieſe Ableitung nicht gelten laſſen, ſo
wuſte ich kein anderes Mittel anzugeben, als den
doppelten Begrif des zelic? von zwei verſchiedenen

Wortern abzuleiten, alſo

M zel das Leid.
zelicd klagen.
zelnoſez das traurige Weſen.

2) zeljeſo das Eiſen.
zelie? glimmen, hitzen.
zelewy gluhend, feurig.
zelewy piez der hohe Ofen.

Allein welche Derivazion ware dieſes, das zufallige

Ding, das heiß ſein, von Eiſen herzuleiten, und

F 3 welche
a) Meuſels Literatur der Geſchichte a. a. O.
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welche Nebenbegriffe muſten erſt vorausgehen, um
ſo inehr, da aus zeljeſo, nicht zelicz, ſondern ohn—
geſähr zeljelicz werden konte.

Als trauren iſt zelicz? auch in den andern Spra

chen bekant. 3. B.

Polniſch Zal der Schmeri.
zalę ſis ſich beklagen, wimmern.

zatola die Trauer, Klage.
zalobny traurig.

Ruſſiſch neuanb. (pezah Traurigkeit.
neuaaurocb (pezalus) ſich betruben.

Als glimmen und gluhen, aber kennet es keine an.—
bre Sprache.

Kein Dialekt iſt ſo geſchikt, den Sprachforfcher
irre zu fuhren, als der Kraineriſche. Auch bhier
bietet ſich eine Jdee dar, die mit dem Gerbiſchen
ſchelitſch einige Aenlichkeit hat. Es heiſt namlich

merlenje ein ſchwaches Licht,
merlgęti ſchwach brennen,

merlizh eine Leiche,

merliskke zur Leiche gehorig.

Allein das Fantom verſchwindet, da alles ein
Stammwort Mor das Vergehen, das Sterben hat.

Mit dem Serbiſchen zoliez aber iſt es nicht
alſo. Man zeige mir ein andres Gtamwort als
zel, von welchem die Bedeutung, glimmen, hi—
tzen, herkommen konne, bis dahin hat trauren und

glimmen,
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glimmen, ein Stammwort, und muß es haben.
Meine Vermuthung iſt alſo noch nicht entkraftet,
nur dahin andert ſie ſich ab, daß nicht trauren, ſon
dern glimmen die zweite oder Nebenbedeutung ſei.

Man nante alſo, das Trauren, Wehklagen um eine
Leiche ſchelitſch, und weil die Todten verbrant
wurden, ſo erweiterte ſich der Begrif des Wortes,
und faſſet noch jezt die Jdee des Glimmens, Hitzens,

Gluhens in ſich.

Daß aber auch die Bedeutung des Wortes
zelicz. in beidem Sinne als trauren und glimmen
von einem Worte zel das Leid herkommen konne,
und die Bedeutung als glimmen, hitzen, die jungere
und figurliche ſei, glaube ich durch eine neuere Nach
richt beſtatigen zu konnen. Herr Dobrowsky be
ſchreibt namlich neuentdekte Urnen, wo der Ort
zu Horin im Bunzlauer Kreiſe zelim heiſſet. Die—
ſes hat ungezwungen von zjel das Leid, jeleti leid
tragen, trauren, ſeinen Urſprung, und Horin
komt ber von Horu ich brenne. Man fand da
ſelbſt ohne die Urnen und Knochen und Gerippe eine
zwei Klaftern lauge, eben ſo breite und zwei Ellen
tiefe Grube, die ganz mit Aſche angefullt war.
Waren auch die Korper daſelbſt nicht verbrant wor
den, ſo war doch die Aſche gewiß von Opfern oder
den dabei verbranten Gerathſchaften.

Fa Wenn
Ne) Jn den Abhandlungen der Bohmiſchen Geſellſchaſt

der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1786. S. 346.
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Wenn ich nun weiß, daff in den mehreſten Dia

lekten jel das Leid und zjeleti betrauren anzeigen, ſo
kan man ſicher annehmen, daß da eine ſolche noch jezt

vorhandene Braud:. und Begrabnißſiatte, davon zje—
lim heiſſet, der Ausdrnut zeliti jelich in dem einen
Dialekte ſpater eine figuriiche Bedeutung erhalten
konte, und oon dem, was hei dieſem betrauren, je—
licz geſchah, vom Feuer und verbrennen, dieſes je
licz in der zwoten und jungern Bedeutung glimmen,
hitzen, bedeuten konte, und um dieſes ſo viel eher, da

es eine den Oberlauſizer Serben ganz eigene Jdee iſt,
die ich bisher wie ſchon geſagt in den andern Dialek—
ten vergebeüs geſucht habe.

Der Herr Rejzenſent, in der hiſtoriſchen Litera
tur behauptet: es ſet gar nicht hiſtoriſch erwieſen,
daß die Slawen ihre Todten verbraut hatten; die
Tſchechen hatten ſie in Felder und Wieſen begraben;

die porgefundenen Urnen enthielten nicht die Aſche
der Verſtorbenen, ſondern waren Gefaſſe, in wel
chen man den Todten Speis und Trank beigeſetzet
habe, dieſes bewieſen viele leere Kruge welche mit

den ſogenanten Urnen gefunden wurden, die man
falſlchlich fur Thranenkrugltin holte.

So gern ſch mich auch bekehren laſſe, und ſo
zufrieden ich bin, wenn ich meine Meinunß' durth
beſſere Entdekungen zuruknehmen kan, ſo imniß ich
doch geſtehen, daß dieſe Behauptung, die meinige,

welche
7) 6. 13i.
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welche auf Geſchichte und Entdekungen gegrundet
iſt, nicht entkraften konte, ſondern mich vielmehr
in derſelben beſtarkte. Vors erſte weiß ich nicht, ob
in der ganzen Widerlegung nur von den Tſchechen,
oder von allen Slawen geſprochen wird, und dann,
wird von Tſchechen geredet, ſo kan man nicht vom
Zheile aufs Ganze ſchlieſſen, wird aber von allen Sla—
wen geſprochen, ſo iſt es ganz falſch. Und da die
Tſchechen nicht die Ürbewohner von Bohmen ſind,
ſondern vor ihnen Teutſche da waren, ſo konten ſie,
wenn es gewiß ware, daß ſie die Todten nicht ver—
branten, vielleicht ſchon daſelbſt die Sitte des Ver
ſcharrens antreffen und annehmen, oder wenn man

Begrabniſſe ohne Aſche findet, ſo konnen dieſe auch
altern Nazionen angehoren. Man muß auf diejeni-

gen Stamme die Aborlgines ſind, Rukſicht nehmen.

In der Lauſtiz findet man nie Graber, ſondern Ur—
nen mit Aſche, Knochen und eiſernen oft kupfernen
Gerathſchaften angefullet, aber nie Skelette. Die
kleinen Krugelgen dabei waren ſicher nicht zu Thra

nen beſtimt, ſondern mit Speis und Trank ange
fullet; und hier wobnten nie Teutſche, ſondern
ſtets Slawen. Eben ſo iſt es von den Preuſſen
durch Urkunden und Geſchichtsbucher gewiß. Duis

burg h ſagt: ſie glauben, was ſie der Erde anver
trauen, ſtunde zum kunftigen Leben mit auf, daher
verbranten ſie alles mit. Jm Jahr i249 gelobten
die Preuſſen in einem Vergleiche mit den teutſchen

ss5 Rittern,
8) Chron. Pruſſ. P.q. c. 5. p. 72.
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Rittern, ihre Todten nicht mehr zu verbrennen, oder
mit ihnen Pferde, Menſchen, Geſchmeide und an—
dere Sachen zu verbrenuen

Daß die Ruſſen ihre Todten verbranten iſt ge—
wiß, denn die Stelle des Neſtors, da er ſagt, daß
die Kriwitſchen, und andre Stamme noch bis auf
den heutigen Tag, wie andre Heiden die von Got—
tes Geſetze nichts wiſſen, ihre Todten verbranten, be

weiſt nicht, daß die ubrigen Ruſſen es nicht auch gethan.
hatten, ſondern nur, daß ſie als Chriſten zu Neſtors.

Zeiten es nicht mehr thaten, da hingegen die andern
Stamme, wie alle Heiden dabei blieben.

Daß die teutſchen Slawen ihre Leichen verbran

ten, ſagt Dithmar von Merſeburg.

Wo Slawen in Teutſchland wohnten, finden
wir Urnen, ſo in Meiſſen, Brandenburgz auch
im Luneburgiſchen, wo noch ein kleines Stammgen

Slawen ſizet, findet man'in ihrer Gegend ſehr viele
Urnen und Hugel, und vorzuglich da, wo, ſie noch

jezt wohnen

Herr Dobrowskyh iſt dieſer Meinung ebenfalls
zugethan, ohngeachtet er von den Tſchechen das Be
graben, wegen der entdekten  Grabhugel nicht abzu

leugnen

li) Dreger J. e. p. 290.
i) G. 46.
x) Leiuniæ eollectanea etymolog. J. J. 335.
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leugnen wagt“). Dieſe Behauptung aber erhielt
noch mehr Gewicht, da er hintennach ſo gluklich
war, eine Stelle des heiligen Bonifazius aufzufin—
den, in welcher er ausdruklich erzalet, daß ſich die
ſlawiſchen Weiber mit ihren Mannern hatten ver—
brennen laſſen Jch muß aber doch geſtehen,
daß mir dieſe Stelle noch etwas verdachtig vorkomt,

da zumal einige Ausgaben, anſtatt der Wenden,
Perſen leſen. Die neue Ausgabe der Briefe des
beiligen Bonifazius, die uns der verdiente Herr
Weibbiſchof Wurdtwein verſprochen hat, wird
erſt die Sache entſcheiden.

Man findet in Bohmen Urnen und Skelette
beiſammen, wie auf dem Begrabnißplaze zelim, in
Horin. Jch wage es nicht zu entſcheiden, ob
verbrennen und begraben bei den Tſchechen zu
gleich oder welches von beiden nur allein Sitte
war, allein ich bin zuverſichtlich gewiß, daß
das Ende der Bemuhung Bohmiſcher Geſchichts
forſcher, gewiß der feſte Saz ſein wird: auch die
Tſchechen verbranten ihre Todten. Wie mich
dunkt, ſo ſind z. E. die zu Hokin gefundene Gke
lette junger als die Aſchengrube daſelbſt. Und
wenn man die Dobrowskyſche Abhandlung lieſt, ſo

wird

ueber die Begrabnißart der alten Slawen uberhaupt
und der Bohmen insbeſondere, in den Abhand-
lungen der Bohmiſch. Geſellſch. der Wiſſenſchaften,
1786. G. 333.

M) Jn den Abhandlungen ic. 1787. S. 157.
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wird dieſe Jdee noch mehr beſtatiget. Der Herzog
Bretiſ law ſahe ſich 1039 genothiget, die Verord
nung zu geben, daß niemand ſeine Leichen in Felder
und Walder begraben ſolle AUllſo geſchah dieſes
haufig, und dieſes ſind die Skelette und Knochen
die man noch findet. Denn da man es nicht mehr
wagen durfte, die Todten zu verbrennen, ſo vergrub
man ſie wenigſtens auf dem gemeinſchaftlichen Trauer

plaz. Und ſo findet man Urnen, Aſche, Gerippe
anf dem jelim in Bohmen noch beiſammen. Auf
dieſe Art behielt man im Stillen Aberglauben und
alte Sitten bei, die man nun noch durch neue Ge
bote ausrotten zu konnen, verſuchen muſte.

Daß beſondere prieſterliche Perſonen bei dem

Verbrennen der Verſtorbenen angeſtellt ſein mochten,
glaube ich noch. Man findet ſie auch bei den Preuſ

ſen?).

Daß der Plaz, wo die Tobten verſcharrt wur
den, Mogila genant ward, beſtatiget noch eine Ur
kunde von 1254, wo eines Berges von Steinen,

den man Dupna, nach ſlawiſcher Art aber
Muggula nante, gebacht wird“). Das Trauer—

mahl

n) Abhandlungen, 1786. S. 349.

o) Dreger l. e. p. 290. Hartknock Diſt. hiſtor.
de variis rebus beulſicit. Diſſ. IX. p. 152.

yx) Dreger. p. zäo.
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mahl finden wir auch, wie oben erzalt worden iſt, bei

den Chrwaten.
Noch geben die Lithauer ihren Verſtorbenen ei—

nen Krug mit dem Getranke Allaus zum Trinken
mit in den Sarg 9).

g. 15.

Beſchaftigung auſſer dem Kriege.

Der uUrſprung des gemeinſchaftliehen Wortes fur

Maffen und Egge brona wird einſt ein Wurzelworter
buch bald entrathſeln. Das Originalwort muß
bor oder bro, oder das gleichlautende wor vder wro

ſein. Nun finden wir in dem ſlawiſchen Dialekte,
das Wort Bor, welches eine Fichte, einen Fich
tenwald bedeutet Wenn dieſes, wie ich glaube,
das GStamwort iſt, ſo beweiſt das abſtammende

Wert, BHorona das Materiale, woraus die alteſten
Waffen und hernach die Eggen verfertiget wurden.

MWenn manche teutſche Slawen den Akerbau
vernachblaſſigten, ſo geſchah es wohl nur darum, weil

ſie, wie Helmold ſelbſt ſaget“), die Seerauberei
vorzogen.

Aus

q Sabrüs neurs aeohraph. Magazin J. 244.
a) bor. P. Sli, Bopb. R. borawy les. B. Fichten

wald, bor Kr. Borowice V eine Fichte.
ð) L. 2. c. lu. P. 25t.
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Aus andern Nachrichten aber iſt gewiß, daß
die Slawen den Akerbau ſehr gut trieben, und vorzug

lich leichte und keine naſſe ſchwere Aeker und Lande—

reien bearbeiteten). Helmold ſagt, daß ſie ihren
Pflug mit zwei Ochſen oder nur einem Pferde be
ſpant hatten

Die Fruchtbarkelit in Pommern, und alſo auch
der Fleiß der Einwohner muß ſehr groß geweſen
ſein, denn als der Biſchof von Bamberg der heilige
Otto dahin kam, ſo fand man daſelbſt einen Ueber
fluß an Vieh, Getreide, Gartenfruchten, Honig,
Butter und Kaſe, und andern Dingen

Die Jllirier reuten lhr Getreide mit Pferden
auf die alte Art aus und verwahren es in Gruben,

die ſie Podzemlijampſunizza, auf ungariſch aber
Bozawerem nennen?).

Die Biene heiſt bomiſch weelu, und der Bie
nenſtok aul, ehemals ul

g. 1ö.

c) Gerkens Verſuch in der alteſten Geſchichte der:
Slawen. S. 97.

ch L. J. e. 12. p. 34.

C) Jn endwig der. Rer. Bamb. p. 73..  2
Hacquets Reiſe J. S. ti. 7 5
S. Meuſel a. a.O. G. 1323. 1..
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g. 16.

Vergnugungen.
Zu den muſikaliſchen Jnſtrumenten gehoren

noch folgende Bemerkungen.

IJn Krain wird die Schalmei Roſchęnzi und
die Pfeife Piſhal genant. Die Chrwaten haben
auch die Duda, und die Hußle, und noch ein andres,
bas aus einem Stuke Holz, loffelartig gemacht wird,
nur eine Saite und einen Bogen aus einem Pferde
ſchwanz hat. Gie wird nie ohne Geſang gebraucht.
Dieſes Jnſtrument ſcheint der Serbiſchen Hußle am

ahnlichſten zu kommen. Die Balabaiſtka kennen ſie

nicht, aber die Pfeife Piſchtſchel ſcheinet bet ihnen
die Svirala zu ſein. Die Hirten bedienen ſich der
ſelben, aber nie einzeln, ſondern es werden ſtets zwei

zuſammen geblaſen.

Der Herr Rezenſent meines erſten Verſuches
will das Nationalinſtrument Husle nicht von Hus
die Gans herleiten laſſen, indem im Bohmiſchen und
andern Dialekte hudu, ich ſpiele auf einem Jn
ſtrumente, wovon auch das ruſſiſche Hudak her
kommie, bedeute.

Dieſe Bemerkung iſt aber nicht meine Melnung
zu entkraften im Stande, vielmehr hat ſie mich noch
aufmerkſamer und auch feſter in der Ueberzeugung

gemacht,

a) Meuſel. G. 134.

J
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gemacht, daß dieſes Nazionalinſtrument von hus
die Gans den Namen erhalten habe. Denn

j) ſchreibt jedes ſlawiſche Volk dieſes Jnſtru—
ment auf die namliche Art, wie ſie das Stamwort
Gans ſchreibet, z. B.

Ruſſiſch rych. (hus) daher rycan chusli)
Polniſch 8ges daher gesla.
vohmiſch hus daher hausle
O.?. Gerb. huſs daher hufslje.
Krainiſch gus daher golle.
Es muß alſo der Name der Gans das erſte Wort ſein,

welches man am miehreſten bei. dem etwas abweichen
den polniſchen ges und gesla gewahr wird.

2) Der Ausdruk im Bohmiſchen lhuſti auf el-
nem Jnſtrumente ſpielen, wird wobhl daſelbſt nur
von Juſtrumenten, die nicht geblaſen werden, ge
vbraucht werden. Jm wRuſſiſchen heiſt ryacy (hu.-
ſchu), in Oberlauſiz-Serbiſchen husdziu, im Kra—
niſchen godem, golli, ich geige ein Beweis,
daß beide von husle die Geige herkommen müſſen,

uünd nicht umgekehrt, da zumal
5) das Inſtrument die Geige, alter ſein muß als

die Kunſt es zu ſpielen.

Wenn dieſe hwsle nicht uberall als eine Geige,
Harfe oder Zitter beſchrieben würde, ſo wurde ſch noch

eber, die Ableitung vom Zeitwort annehmen, aber

alsdann
6) Hat ſicher ehemals husle geheiſſen. J
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alsdann muſte das altere Wort uſlta der Mund ſein,
um das blaſende Jnſtrument zu bezeichnen

Um mich noch deutlicher zu machen, und. die

Sache mebr ins Licht zu ſetzen, diene folgende
Wortergenealogie.

Nus die Gans,
husle das Jnſtrument, jetzt bald Geige, bald

Harfe, bald Zitter, alſo uberall ein mit
Gaiten. beſpantes. Juſtrument, mit einem
laugen gansartigen Halſe, daher es auch
wohl den Namen erhalten haben mag,

davon komt her

huſchit, husdſehitſeh geigen, ferner

huslo der Aberglaube.
huslar ein Zauberer.

Herr Hacquet will das angenehme der Geſange
bet den Jlliriſchen Alpenbewohnern nicht loben,

es ſoll mehr Heulen und Ziſchen ſein. Doch haben
ſie alte Volkslieder von den Thaten ihrer Vorfah

ren qj.

Der Tanz Kolo iſt den Chrwaten ſo gut wie
allen Jlliriern bekant. Man giebt ſich in einem

Zirkel
c) Yema R. uſta p. Kr. KRuſta G. J.
ch) M. ſ. Reiſe J. 84.

i. Ch. G
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Zirkel die Hande), ſpringt drei geſchwinde Schritte
auf die linke und dann einen langſamen auf die rechte

Seite; wenn aber die Manner allein tanzen, ſo
bleiben ſie ein wenig nach den drei linken Schritten
ſtehen, und ſchleudern mit dem rechten Bein gegen

den Mittelpunct des Zirkels. Wenn aber dieſer
Tanz mit Singen vorgenommen wird, ſo ſingt der
eine Theil des Zirkels eine Strophe, und der andere
wiederholet ſie.

Der Slawiſche Tanz iſt auſſerſt wild, welches
man auch bei den Chrwaten und Krainern findet.

Den noch unbekanten Tanz Plaska ſcheint

auch die Sprache der Krainer zu beſtatigen. Hier
beiſt ples der Tanz, pleſati tanzen.

g. 17.
Handwerker, Handlung, Kunſte.

Fur das Wort Handwerk konten ſie kein Wort
haben, da Name und Einrichtung eine teutſche Er

findung iſt.

uebrigens iſt es moglich, daß die Benennung

des Schmidtes kowal von kuiu. B. (nyio. R.)
ich

e) Daher der Name des Tanzes Kolo, das Rad, der
zZirkel.

H S.m, Verſuch. G. 146.
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ich ſchmiede, oder vielmehr von deſſen Frequentati
vum kowat herkommen konne ohngeachtet mir
es noch nicht ganz wahrſcheinlich iſt.

Das gemunzte Geld war noch ſpat bei den teut—

ſchen Slawen unbekant. Als die Rugier vom Kai
ſer Heinrich im Jahr i1o6 den Frieden um 1400
Martk erkauften, ſo hatten ſie kein gemunztes Geld,
indem ſie alles, was ſie auf den Markten kauften,
gegen Leinwand eintauſchten, ſie muſten alſo die
goldenen und ſilbernen Gefaſſe und Geſchmeide neh

men die zum Putz der Weiber und in den Schatz
der Gotter gehorten Man erlaube mir hier fol
gende Bemerkung zu machen.

i uralt iſt der Flachsbhau unter den Slawen;
alle nennen den Flachs lin?).

2) Evben ſo alt iſt die Kunſt zu weben “h, und
Leinwand zu verfertigen

 Da ſie noch kein gemunztes Geld hatten,
ſo bedienten ſie ſich des Tauſches.

G 2 qM weil
a) Meuſels hiſtor. Literat. G. 135.
b) Helmold. l. J. as. p. 95.

c) aeunb in. len. P. V. G. 1. lin. S. 2.
ch tkat. ſ. u. Verſ. S. 150. auch Serbiſch muraub.

e) plat. Eb. auch in Kran. platnu.
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4) weil man nun dasjenige dazu nahm, was

man am reichlichſten zu dieſer Handlungsart hatte, ſo
traf es bei den Slawen die Leinwand Plat, wie Hel

mold verſichert.
5) Daher benannte man das Bezalen ſelbſt

davon platit).
Auf rine ahnliche Art benanten die Romer das

Geld pecunia von pecus das Vieh, und die alten
teutſchen Volker Fe, welches das namliche anzeiget,

alſo von ibrem Reichthume, der im Viehe beſtand.

Das Geld war in den alteſten Zeiten vielleicht
unbekant, ohnerachtet ſie es ziemlich gleich benen
nen, denn die Benennung ſcheint fremd zu ſein

Die Handlung der teutſchen Slawen war auſ
ſexordentlich ausgebreitet. Man denke nur allein an
die Stadt Winneta am Ausfluß der Oder ins Bal
tiſche Meer. Gie war die groſte und machtigſte

Gtadt in Europa, wo ſich Slawen und Barbaren
und Grichen, die in dieſer Gegend wohnten, auf
hielten. Hier kamen die Waaren aus allen Weltge—
genden zuſammen, bis ſie ein Daniſcher Konig ſo
aus dem Grunde zerſtorte, daß man zu Helmolds

Zeiten

ſ) naamunib. R. placie. j. plazhit Kr. ſaplaeie

S. 1.e) nentru. Ri. peniee B. pieniadz P. penes. G. 1.

peneſſe. S. 2.
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Zeiten nur noch die Ruinen ſah“). Auch in Rhe
tra war großer Handel

Wenn man mehr von dieſer groſſen Handlung
wiſſen will, die ſchon nur in die Geſchichte der
teutſchen Slawen gehboret, ſo ſchlage man Fiſchers

Geſchichte des teutſchen Handels nach

J. 18.
Gelehrſamkeit.

Daß die alten Slawen die Kunſt zu ſchreiben
verſtehen muſten, zeiget das allgemeine Wort piſat,

welches ſchreiben bedeutet, an. Daß wir keine
Proben aus den alten Zeiten auf Munzen oder Stei
nen haben, und daß der Buchſtabe in den ver
ſchiedenen Sprachen verſchieden benent wird, und
daß die teutſchen Slawen das leſen, teutſch benen
nen, beweiſt nicht das Gegentheil. Denn was den
erſten Punct anbetrift, ſo wird man wohl aus dieſer
Periode von einer Nazion, die noch weit von dem
hochſten Gipfel ihrer Kultur, auf dem Rom und Grie
chenland ſtand, entfernt war, keine Denkmaler er

G 3 warten,
A) l. 1. c. 2. P. 3.
i) ib. l. 6. p. 22.

hh)-Jun 1. Th. S. 178.
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warten, und Handſchriften? dieſe wurden kein
ſo hohes Alter haben erreichen konnen.

Der zweite Punct beweiſt auch weiter nichts,
als daß der Ausdruk litera, wo er den Buchſtaben
bedeutet, die originale Benennung vertrieben habe;
2) daß wo man ihn Slowo nennet, es daher kommet,
weil, wie ich hernach zeigen werde, jeder Buchſtab
ein Wort bedeutete und man ihn nicht glagol, und
das Alphabet glagolitiſch nennen konte, weil das
Wort veraltete und verloren ging; 3) daß, wo man
ihn Bukwa nente, dieſes von dem erſten Buchſta
ven des Alphabets berkam; 4) daß die originelle
Benennung eines Buchſtabens ſich noch bei den Ser
ben in der Lauſiz befindet die ibn Pißmik, von piſe
ſacj ſchreiben, nennen.

Der dritte Punkt beweiſet auch weiter nichts,
als daß die teutſchen Slawen genothigt wurden,
von teutſchen Lehrern leſen zu lernen. Daber haben
auch andre Slawen ein eigenes Wort cilti B. un.
mamih R. crzitac P.

Wir beſitzen zwei alte ſlawiſche Alphabete, wovon

das eine bei den Dalmaten und vielleicht auch an—
dern Jlliriern, das andere hingegen bei den Ruſſen
und Serbiern im Gebrauch iſt. Jenes wird dem
beiligen Hieronimus zugeſchrieben, heiſt auch das
Glagolitiſche, oder die Bukwiza; glagolitiſch
von dem vlerten Buchſtaben glagol, oder von dem

alten
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Gelehrſamkeit. loz
alten Worte aaroab das Wort und raaroaio
ich rede, und Bukwiza von dem jezigen zweiten
und dritten Buchſtaben deſſelben Alphabets. Die
ſes ſoll der heilige Kyrillus, wie auch der heilige
Methudius, erfunden haben, und heiſt das Kp—
rilliſche, Cyrilliſche oder die Kjuriliza.

Ziemlich ward das glagolitiſche Alphabet allge
mein fur das altere angenommen, nur die bohmi
ſchen Schriftſteller ſchienen mehr dem Kyrilliſchen
den Vorzug einraumen zu wollen, bis der beruhmte

Herr P. Gelaſius Dobner in einer wichtigen Ab
bandlung, die den Titel fuhret: Aufwerfung einer
hiſtoriſch kritiſchen Frage: ob das heut zu Tage ſo
genante cyrilliſche Alphabet fur eine wahre Erfindung

des heiligen ſlawiſchen Apoſtels Cyrills zu halten
ſei“), bewies, daß das glagolitiſche alter, als das
ſogenante kyrilliſche ſei.

Der Graf Grubiſſich gehet in ſeinen Beweiſen
ſur die Bukwiza noch weiter, indem er ſo ſchlieſt:
entweder die heil. Kyrill und Methud haben die
ſlawiſchen Lettern nicht erfunden, oder wenn ſie ſie
erfanden, ſo ſind ſie aus dem Verjzeichniſſe der Hei

ligen auszuſtreichen

G 4 Dafß
a) Jn den Abhandlungen der Vohm. Geſellſch. der Wiſ

ſenſchaft. i785. G. loi. origin ce hiſtor Alphab. Selavon. Glagolit.
invulso Hieronymiani Diſquiſitio. Ventt. 1766.

8. P. 75.
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Daß das kyrilliſche Alphabet junger iſt, als
das glagolitiſche, beweiſt die Figur der Buchſtaben,
welche grichiſch iſt, daß dieſes alter ſein muß, beweiſt

ebenfalls dieſe Figur, welche bei aller Kunſtelei ro

her iſt“).

Daß das Glagolitiſche vom heiligen Hieroni
mus ſei erfunden worden, iſt noch zu beweiſen, und

wird wohl ſchwerlich je erwieſen werden.

Daß es alter ſein muſſe, als er, jſt wahrſchein
lich, und daß es ein urſprungliches, uraltes ſlawi

wiſches Alphabet ſein muſſe, iſt ziemlich ſiher zu
vermuthen.

Ich habe nicht in willens mit Grubiſſich bis
auf die Thraken und Phrigen hinaufzuſteigen, und
ſeine Beweiſe, daß die letztern Slawen ſind, und
daß ein gewiſſer Feniſius der Urheber deſſelben ſei,

anzufuhren
1

Aber Grunde, warum ich es vor alter, vor ur
alt, vor urſprunglich ſlawiſch bhalte, glaube ich vor
inir zu haben.

H Hatte der heilige Hieronimus dieſe Buch
ſtaben erfunden, ſo wurde er ſicher nicht ſo be
ſchwerliche Zuge, als dieſelben in ſich enthalten,

ſondern

c) ſ. das beyliegende Alphabet.

ch J. t. P. 51.
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ſondern wahrſcheinlich grichiſche, auch lateiniſche
Figuren gewahlt haben. Und wenn er auch ſelbſt
ein Slaw geweſen ware, ſo konte dieſes doch ihn
nicht nothigen, in den gemeinen Buchſtaben, ſolche von

der grichiſchen und lateiniſchen Sprache abweichende

Figuren zu wahlen. War er kein Slaw, wie denn
dieſes ausgemacht iſt, ſo wurde die Thorheit noch
großer geweſen ſein, bei leichtern Alphabeten ein
neues feiner Nazion zu erkunſtein. Hat auch die
ſflawiſche Sprache einzelne Buchſtaben, welche
nicht gut in andern Alphabeten ausgedrukt werden
konten, ſo hatte er ſich beim grichiſchen und latei—
niſchen Alpbabete ſo gut helfen konnen, als es die

OLebrer der Ruſſen, Polen, Bohmen und Serben
thaten. Wahrſcheinlich ſchrieben die illiriſchen Sla
wen dieſes Alphabet. dem heiligen Hieronimus nur
darum zu, um auch einen Heiligen zu dem Erfin
der zu haben, wie die ruſſiſchen Slawen mit ihrer
kjuriliza, die der heilige Kprillus erfunden haben
ſoll.

2) Das glagolitiſche Alphabet oder die Buk
wiza, iſt uralt ſlawiſch, denn

n) die Figur iſt ganz originel, und komt mit
feinem andern europaiſchen Alphabet uberein;

ſie iſt roh, bei allem gezierten, und ſcheint das

Ueeberbleibſel einer Bilderſchrift zu ſein

G5 b) Diee) man ſehe das bepliegende Alphabet.
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b) Die Methode, den Buchſtaben Namen von

Sachen zu gegeben, iſt uralt und laſt vermu—
then, daß die Sache, welche jetzt den Namen
des Buchſtabens ausmacht, ehemals ſo bezeich

net werden mochte z. B. Z heiſt Buk Gott,
8 Semljia die Erde P pokoj, die Rube,
D dobro gut u. ſ. f. Daß die alteſten
Buchſtaben Reſte von Hierogliphen ſind, ſie
bet man an den hebraiſchen, wo jeder Buch
ſtabe eine Sache bedeutet, eben dieſes wird
man bei dem Jriſchen gewahr, wo jeder Buch

ſtabe einen Baum anzeiget Solte es bei
den Glagolitiſchen anders ſein. Neuere Erfin
der der Alphabete haben dieſe Methode nicht,

D wie man z. B. an dem Armeniſchen, welches
Mijesrob im vierten Jahrhunderte erfand, ge

wabr wird.

c) Keine neuere Nazion fangt ihr Alphabet mit ei
nem andern Buchſtaben, als dem A an. Hier
aber iſt es nicht, ſondern das Alphabet fangt ſich

mit B an, worauf das ahnlich lautende V
folget, daher heiſt es auch Buk.wiza. Go

nennen die Jren ihr altes Alphabet Bobel.
Loth und ihr neues Beth-luis-non von den
Anfangsbuchſtaben deſſelben, da ſie das A erſt

zum

H Parſons remains of Iephet. p. au2.
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zum ſechszehnten Buchſtaben machen Daß
ſich das jezige Alphabet mit dem A As anfangt,

und man daher auch Asbuca ſagt, iſt wahr,

allein dieſes iſt neuere Erfindung, das A iſt
nach der Methode anderer Sprachen herauf
gerultt worden, denn ſonſt wurde man es
nicht Bukwiza, ſondern ſchon in altern Zelten

Asbuka genant haben. Die Benennung,
glagolitiſch iſt neu, und da geſchehen, als
ſchon das Anan der Spitze ſtand, und Je—
mand, der die Benennung des Alphabets von
den nunmehr nachſtehenden zwei Buchſtaben
fur etwas beſonders anſah, auch gern etwas
beſonderes affektiren wolte, oder man nante
es redend von raaroaio, weil jeder Buch
ſtabe ein Wort iſt. Ueberhaupt iſt dieſes Al
phabet durch die Lange der Zeit ſehr verdorben

worden, und hat Buchſtaben erhalten, die
uicht hinein gehoren.

3) Die Najzion konte ſchrelben, alſo muſte
ſie Schreſtzeichen baben. Nun vergleiche man da
mit meine vorigen Gatze, und ſage, da man keinen
Beweis eines neuen Urſprunges vor ſich hat, was

meiner Meinung entgegen ſtehen konne, daß dieſe
Bukwiza das urſprungliche, ein uraltes Alphabet
ſet?

4) Daß
ſ. Vallenceys Grammar ofthe Iberno- Celtie or

lrish Language. Dublin 1773. 4. P. .
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4) Daß man das Alphabet mit B anfing,
komt davon her, daß es ſehr wenige Worter mit A
giebt, und die ſlawiſche Sprache lieber a und ja
hat.

uebrigens findet Grubiſſich zwiſchen dieſen
Buchſtaben und den Runen eine groſſe Aehnlichkeit.
Ware dieſes, ſo konte man es leicht erklaren, war
um in den Jslandiſchen Sagen der Windo-Runir
gedacht wird h,

Dieſes ſei hinreichend, uber das hohe Alter der
ſogenanten glagolitiſchen Buchſtaben, ich wunſche,
daß ſie gelehrtere Manner einer Prufung wurdigen,
und entweder meine Behauptung beſtatigen, oder

durch Grunde das Gegentheil darthun mogen.

Noch muß ich aber erinnern, daß die Serbiſchen
Stamme in Teutſchland ſich der Runen, als der alte

ſten Schrift in Norden, vermuthlich der Handlung
wegen, bedienen mochten, wenigſtens kan man die

ſes aus den Juſchriften auf den Prillwiziſchen Reli
quien ſchlieſſen.

Den

u) J. e. p. 42.
i) Thunmannt Unterſuchung uber einige nordliche Vol

ket. S. 285.
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Den Jrrthum, daß der heilige Hieronimus

dieſe Karaktere erfunden, und die Sibel in die ſla—
wiſche Sprache uberſetzt habe, hatte Kohl langſt

 aus dem Wege geraumt ja, er hat nicht allein
bewieſen, daß er kein Slaw war, ſondern auch, daß
er die Sprache nicht einmal verſtand Dafur
ſchlich ſich aber ein anderer Jrrthum, namlich der, ein,
daß man die Kjuriliza ganz erhob, und die Buk—
wiza als eine Monchsgeburt mitlerer Jahrhunderte
ganz verwarf. Eine Behauptung die mich von Nie
manden ſo wundern wurde, als es in der That ge
ſchicht, da ſie der einſichtsvolle Dobrowsky he—
get Mie dieſer Gelehrte in der Bukwiza die
vriginellen Schriftzuge die Kjurilliza entdeken konte,
weis ich nicht, da ſie wirklich auſſerordentlich von

einander abſtehen, und man hingegen in den ky
rilliſchen die grichiſchen Karaktere nicht verkennen

kan.

Daß der heilige Kyrlll das jetzige Alphabet,
das erſt /lang nach ſeinem Ableben, den Beinamen
erhalten hat, erfunden haben kan, iſt moglich, wenn

man

h) Introductio in hiſtor. rem literariam Sla-
vorum. Alton. 729. 8. p. 76. 97.

J

h) ib. p. 22. 74.
m) uUeber das Alter der Bohmiſchen Bibeluberſetzungen.

Jn den Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft

in Vohmen V. Th. G. 318.
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man das Erfindung heiſſen darf, daß er die Karak
tere einer andern Nazion ubertrug, und nur da, wo
er nicht konte, eigene neue Zeichen naum. Daß
er es auf dieſe Art zuſammen ſezte, iſt gewiß.

Daß er ein altes Alpbabet vor ſich fand, zelgt
die Benennung der Buchſtaben, die er ihnen ſchwer
lich beigelegt haben wurde, da ihn zumal Grubiſ
ſich deswegen, wenn er es gethan hatte, der Blaſ
phemie beſchuldiget.

Warum er dieſes altere Alphabet nicht beibe
hielt, vielleicht weil der Schriftzug zu kunſtlich war;

oder aus chriſtlichem Haß gegen eine alte heidniſche
Erfindung, oder aug Liebe zum Ruhm, Erfinder
einer Schrift zu ſein! Wer kan die Grunde, die ein
Heidenbekehrer haben kan, auffinden!

Nachtrag
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Nachtrag zum aten gſ.

Ofis dieſe Abhandlung beinah abgedrukt war, fand
LD ih meine Behauptung, daß die Serben ſchon in

den alteſten Zeiten die Lauſiz und alſo auch die dieſer
gegen Morgen liegenden Lander beſeſſen hatten, noch

durch eine Stelle eines romiſchen Schriftſtellers be—
ſtatiget, die man bisher fur lauter Kritik uberſehen,
und weil man ſie nicht erklaren konte, verandert
hatte, ohngeachtet ſie dann wider alle Nachrichten,
avelche wir von den Wohnſitzen der alten Germanen

haben, ſtreitet.

.Dieſe Stelle, welche ſich im Vibius Seque ſter
de fluminibus, fontibus, lacubus &c. befin
det, lautet nach der Korrektur alſo: Albis Germa-
niae, Sueuos a Cheruſeis diuidit. Alſo war die
Elbe zwiſchen den Sweifen und Cheruskern der
Granzfluß. Wie war das moglich? Zum Gluck
ſind die Cherusker, der wahren Lesart, welche die
Kodices haben, nur unglucklich ſubſtituiret worden,

denn bier ſaßen ſie nie, und es bleibt nichts ubrig,

als entweder die ganze Gtelle als falſch und un
richtig wegzuſtreichen, oder die altere Lesart mehre

rer Handſchriften zu reſtituiren, da auch bei ihrer
Differen; das wahre Wort durchſchimmert. Es
habeu namlich mehrere Kodices anſtatt der Cherus
ker, Ceruetii, Ceruitii und Seruitii. Und nun

darf

N) Edlt. Ier. Iac. Oberlini. Argentor. 776. p. 5.
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darf ich wohl fragen, ob dieſes nicht die Serben
ſind, und ob nicht ſchon damals, wie wenige Jahr
hunderte hernach bei den Bizantinern von der Elbe
bis an die Weichſel, dieſer Strich Groß-Ser—
bien (magna nicht alba Serbia) war? Wenn
auch Vibius Sequeſter erſt im vierten Jahrhun
derte lebte, ſo hat dieſes nichts zu bedeuten, wir
hatten ſchon einige Jahrhunderte das Alter der Ser
ben hoher hinauf geruckt und gewiß gemacht, und
ſeine Nachricht kan nicht von dem Augenblicke ihrer
Einwanderung datirt werden, dieſe muſte alter
ſein.

Wenn man uber dieſes weiß, daß ſie nach der

Nachricht des Konſtantinus Porphyrogeneta
zu Anfang des ſiebenten Jahrhundert jenſeits der
Ungern und Bohmen, d. i. in Polen, Schleſien, Lau
ſiz und Meiſſen ſaßen, und eine Kolonie nach Dal—
mazien, von der die jezigen Serwier herkommen,
ſendeten, ſo konte wohl der Hauptſtamm nicht
ſchwach und erſt ſeit wenigen Jahren eingewandert

ſein. Romer kamen nie uber die Elbe, am wenig-
ſten in dieſe Gegenden, und wenn auch Tiberius

Uebergang

b) Die Grichen wuſten ſich in das bjell weis und
vVeli groß, nicht zu finden, da ſie beides Behn ſchrei

ben muſten, ſie redeten alſo von einer magna
Chroatia und uiagna  Serblia, welche auch olba
heiße, d. i. das Land wird bjela Serblia genant,
welches man groß und weis Serbien uberſetzen kan.

c) De. Admin. Imp. c. 32.
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uebergang mehr als ein bloßer Verſuch geweſen ware,

ſo geſchah er doch nicht in dieſer Gegend, ſondern
am Ausfluß des Stromes. Die Elbe war zwiſchen
Germanen und Slawen die Granze. Ein Gajz,
der hoffentlich keines fernern Beweiſes bedarf.

Dieſer Bemerkung uber die Serben, fuge ich
noch folgende zu dieſer Paragraphe gehorige bei. Den
Namen Tſchechen kent kein alter bobmiſcher Schrift

ſteller. Koſmas von Prag und Chriſtan nennen
ihn nicht, ſondern reden beſtandig von Bohmen,
und bohmiſchen Slawen. Welches nicht zu ver
wundern iſt, weil ſie lateiniſch ſchrieben. Dalemill,
der zuerſt eine Geſchichte bohmiſch im vierzehnten
Jahrhundert ſchrieb, ſpricht gleich von Tſchechen.
Unter den Bizantinern nent nur der einzige Cinna—
mus im zwolften Jahrhunderte ſie Tſchechen, Chal

kokondylas im vierzehnten hingegen ſpricht wieder
von Bohmen. Um ſo weniger konte Tſchech und Lech

exiſtiret haben, deren Erfindung der gelehrte Dob
ner dem bohmiſchen Dalemil zuſchrelbet

Bei den Bizantinern kommen ſie unter der Be
vennung Chorawaten, Vergbewohner vor. Und
ſo kan es leicht geſchehen ſein, daß ſie in der Folge
der Zeit, ſich vordere Bergbewohner (Tſchechen),
ihre jenſeitigen Nachbarn aber hintere Bergbewoh
ner (Schleſier) nanten. Der Name der Schleſier
iſt ſo neu, wie die Benennung der Tſchechen und

ver
d) ad Hagee. II. p. 9.

II. Th.
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vermuthlich zu einer Zeit entſtanden: denn ſo wie
dieſe bei den grichiſchen Geſchichtsſchreibern Choro—

waten heißen, ſo wurden dieſe, da der Name der
Gerben nur einem kleinen Volke blieb, Polen genant.

Die flawiſchen Bewohner des naordlichen
Teutſchlandes konnen vielleicht ſpater in ibre Wohn
ſitze gekommen ſein, und zu den Norikern des Ne—

ſtors gehoren, der ausdrucklich der Lutitſchen und
Pomeranen gedenket Jhre Nachkommen die
Kaſſuben nennen ſich noch Slowienci, alſo ſind ſie
nicht Serben.

Wie ſehr die in Teutſchland wohnenden Slawen
an ihrem wrchſelſeitigen Untergange arbeiteten, hat

die Geſchichte von den alteſten Heten Beiſpiele.
Gehr oft hatten die Franken einig« rlawiſche Gtam
uie im Bund, wenn ſie die andern vekriegten, ſo

halfen z. B.
789 dem Kaiſer Karl die Serben und Obotriten

wider die Wilzen,

und ſo waren in der ſpatern Zeit oft die Sachſen
die Bundsgenoſſen des einen Stammes wider den
andern.

Thun
e) G. a2 der teutſchen Ueberſetzung. Dieſe Lutizen

(nicht die Luzizen der Niederlauſizen) machten einen
Volterbund mehrerer Stamme aus, daher nanten
ſie ſich auch Ljucii das Voll. Eben das was auch
der Name der Jazpgen anzeigen kun.



Nachttag. iuz
Cchunnmann brachte in die ſlawiſche Geſchichte
einen Jrrthum. Weil er, in ſeiner Fehde gegen
Schlozern nicht wuſte, wo er auf einmal alle
Slawen hernehmen ſolte, um die Halfte von Teutſch
land zu bevolkern, ſo zog er endlich zwei Gtellen her
ju, wovon die eine noch uberdieſes falſch angefuhrt
iſt, und behauptete, ſie waren als Koloniſten von
den Franken an der Elbe, nach dem Untergange des
thuringiſchen Reiches, angeſezt worden, welches
hernach auch Karl mit den Obotriten gethan?)

Der Letzte Fall iſt moglich, und der erſte betrift
nur einen ſehr kleinen Strich Landes uber der Elbe,
und man muß daher den Saz, den Herr Thunmann

zu unbeſtimt und ohne gehorige Erlauterung hin
wirft, in ſeine aiſtoriſch gewiſſe Granzen zurukwei
ſen, und nicht mehr daraus folgern als angeht, denn
ſonſt wurde das Reſultat unſrer Unterſuchungen die—

ſes ſein, daß die Serben von den Franken aus Sar
mazien nach Zerbſt und Deſſau hatten muſſen ver—
ſchrieben werden.

Eine nahere und weitlauftigere Unterſuchung
gehoret in eine beſonders zu entwerfende Geſchichte

dieſer Nazion, die vielleicht bald erſcheinen wird.

N) unterſ. uber nordl. Vollet. S. 123.

Zum
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Zum sten g.

cs alte Nationalfeſt, wovon ich noch das Tod
austreiben als eine Reliquie zu ſein glaube,

kent auch Ditmar von Merſeburg Er redet
namlich von einem ſolennen heidniſchen Feſte, (ſe—

ſtum luleum) welches die Obotriten und Waren
mit Opfern und Prozeſſionen, im Monat Fe
bruar, zu feiern pflegten, bei welcher Gelegenheit
ſie einmal die errichteten chriſtlichen Kirchen verheer

ten, und verbranten.

L. VIII. ap. Leibnite. Seript. Rer. Brunſwiĩ-
cenſ. J. 420.

Re



Regiſter.

Abel.
Akerbau.

Apfel, alteſtes Obſt.
Asbuka. Alphabet.
Auferſtehung.

Bexeberi.
Britſchka, jung Bier.

Brod.
Brona, Eggen und. Waffen, Urſprung.

Bubwiza, Alphabet.

anCyhaldaer.

Chram.
Czernez, Ort in der Schweiz.

Doworn.

Flachsbau.

Flinz.
Flinzberg.

Seite
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Regiſter.

Giaaolitiſch Alphabet.
Groß Serwien.
Haine, hellig

Husle, Geige.

coJohannisfeuer.
Jungfernraub.

GSJvauf der Biaute.
Klagenfurt, Name der Stadt—
Klageweiber.
Konige.

Koledo, Gott.
Kolo, Tanz.
Koſtel, Tempel.
Kurilliza, und
Kyrilliſch Alphabet.

CJabdo, Gott.
Lein.
Leinwand, als Tauſchartikel.

Menſchenopfer.

Mogila.

Nemeter.
Njemez.
Nimpheu.



Regiſter,

Opfer.

Perun, Gott.
Pferde, heilige.

Pflug.
Plaska, Tanz.
Pogatſcha.

Popt.
Prieſter.
Prillwizer Alterthumer

Prorok, Wahrſagen.
Prawe, Gott. ð

Radegaſt.

Sawromaten.
Schazkammer des Staates.

Schiwa, Gottin.
Sedlowaten.
Serben.
Skalpiren.
Slawen.
Sudpanen.
Swantewiz.

cdDempel.
Todaustreiben.

Trigla, Gottin.



Regiſter.

Tſchechen.

Tſchernebog.

ai
Hienweiberei.

Willa, Nimphe.
Winneta, Stadt.
anZelowez, Name der Stadt Klagenfurt.

Zerkwa, Kirche.

Seite

Drukfehler.
S. 4 Z. 20. anftatt, minder, lies mehr.
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